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6. Jahrgang Nr. 184

Volks
Redaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Fernruf Nr. 6802
Eisleben 302. Sprechſtunden unſerer Eislebener Vertretung wochen-
iags von 4-- 6 Uhr nachmittags. Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich
mit Ausnahme der Sonn und Feiertage, mit den wöchentlich wechſelnden
Beilagen: „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende Jugend.“
Sämtliche Poſtämter, Filialenexpeditionent und die Hauptgeſchäftsſtelle
nehmen Beſtellungen an. Unverlangt eingeſandten MWanuftkripten iſt
Rückporto beizufügen. Die „Volksſtimme“ verfügt über einen beſtens
ausgebauten Berichterſtattungsdienft in allen Orten. Meldungen von Be
deutung werden an Werktagen zu jeder Tageszeit entgegengenommen.

Sprechſtunde der Redaktion vormittags von 11 12 Uhr.

Mittwoch, 9. Auguſt 1922

sozialdemolratiſche 9 Partei Tages

für Halle v

und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſebu 2QusFurt.
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLdebz a,“
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Na

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Günſtiger italtemſcher Einfluß.
Keine Veſchlugnuhme deutſcher Forſten und Vergwerke.

Neues Guluntie-Göyſtem?

Sicherung von ich und Kohlenlieferungen an die Alli-
ierten. Be v Allianz gegen eine fried-iche Regelung der Reparxationsfrage.

London, 9. Es verlautet, aus dem Bericht des
Sachverſtändigenausſchuſſes rer wey we daß die Mehrheit
des Ausſchuſſes gegen die Errichtung einer Zoll-
ſchranke und gegen die Auferlegung von Steuern
im beſetzten Gebiet iſt. Der Vorſchlag betreffend Be
ſchlagnahme von Bergwerken un orſten ſei
ebenfalls verworfen worden, doch ſoll ein Syſtem von
Garantien erwogen werden, die die Kohleund Holz an die Alliierten ſichern. Auch der Vor
ſchlag, Deutſchland ſolle ſich einverſtanden erklären, Anteile an denndaſtriellen Konzernen den Alliierten 4 geben, ſei abgelehnt

worben. Die vom italieniſchen Außenminiſter aus-
geſprochene Anſicht, daß ein Widerſpruch darin liege,
ein Moratorium zu gewähren und gleichzeitigdeutſches Eigentum zu beſchlagnahmen, habe günſtige
Aufnahme gefunden.

Paris, 9. Auguſt. Nach v des Sonderbericht
erſtatters der Agence Havas über die Nachmittagsſitzung des
Sachverſtändigenausſchuſſes habe die Ausſprache hauptſächlich
auf die Beſchlagnahme der ſtaatlichen Bergwerke
im Rheingebiet und Dominialforſten auf dem linken
Rheinufer erſtreckt. Die belgiſchen Sachverſtändigenhätten den Vorſchlag in dieſen keiden Punkten unterſtützt und

erklärt, daß es unzuläſſig ſei, daß Deutſchland noch nicht die vor
geſehene Menge Holz und Kohlen iefert habe, obgleich
es dazu in der Lage ſei. Die r r en hätten beſſ en,
anzuempfehlen, daß die 26 pro bgabe von der deut-
ſchen Ausfuhr unmittelbar bei der Ausfuhr der
Erzeugniſſe von der Reparationskommiſſion er-
hoben werde; während bis jetzt das Deutſche Reich nur ver
pflichtet war, insgeſamt den Betrag zu bezahlen. Die Sach-
verſtändigen werden, wie der Sonderberichterſtatter weiter meldet,
heute den Bericht Vomelmans entgegennehmen, der beauf-tragt worden ſei, ſich über die Ergiebigkeit der ins Auge gefahßten
Mahnahmen auszuſprechen. Die Führer der Delegationen würden
ſich dann zuſammenfinden und entſcheiden, ob ſie den Bericht ganz
oder teilweiſe annehmen.

Paris, 9. Auguſt. Der Sonderberichterſtatter der Agentur
Havas meldet über den weiteren Verlauf der Beratungen der
geſtern eingeſetzten Sachverſtändigenkommiſſion: Die britiſchen
Sachverſtändigen hätten erklärt, daß die Alliierten ſchon
auf Grund der früher getroffenen Abmachungen über präziſe
und produktive Pfänder verfügen, wie z. B. die 26proz.
Abgabe von der deutſchen Ausfuhr und die Jnanſpruchnahme der
Summe für die Reparationszwecke, Uebrigens hätte der im
Monat Mai des vorigen Jahres eingeſetzte Garantieaus-
ſchuß die Machtbefugniſſe, ähnliche Maßnahmen zu ergreifen,
wenn er es für notwendig erachte. Finanzminiſter de Laſteyrie
habe erwidert, daß Deutſchland ſich nicht mehr ſeinen Verpflich-
tungen in bezug auf die Abgabe entledige, wie es das mit dem
Reſt ſeiner Schulden tue. Wenn andererſeits Deutſchland für die
ſchwebende Schuld ein Moratorinum bewilligt werde, könnten die
ergriffenen Maßnahmen nicht mehr angewendet werden. Die ins
Auge gefaßten Pfänder ſeien techniſche, fiskaliſche, produktive

r Lundbund wird tühn!
„Provinzialverband Sachſen des preußiſchen Landgemeinde-

verbandes“, Sitz Halle.
Nachdem der Landbund monatelang gegen die Getreideumlage

in allen Tonarten gewettert, ihm dies aber nichts genützt hat,
beginnt er nun andere Seiten aufzuziehen und verlangt:

J. daß die Getreideumlage nie wiederkommt,
2. daß die Preiſe ſofort revidiert werden.

Der Landbund glaubt wohl ſelbſt nicht daran, daß angeſichts
unſerer ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Getreideumlage
nicht wiederkehrt, er wird ſich wohl mit uns vertraut machen
müſſen, daß recht bald auch eine Teilbewirtſchaftung der Kar
toffel und anderer Lebensmittel kommen muß, wenn nicht alles
zuſammenbrechen ſoll. Daß die Preisfrage eine Sache für
ſich iſt und daß alle vernünftig denkenden Menſchen den jetzigen
Preis für Getreide für zu gering halten, braucht wohl nicht immer
wieder betont werden. Wir verraten auch ſicher nichts Neues,
wenn wir mitteilen, daß die maßgebenden Behörden ſich damit
beſchäftigen, wie ſchnellſtens ein Ausgleich geſchaffen werden
kann.

Aber der Landbund iſt ja unerſättlich, er möchte am
liebſten mit Kali und Kartoffeln handeln; kurzum, er möchte den
ganzen Handel ausſchalten und alles in eigener Regie betreiben,
dabei aber dauernd der Bevölkerung in deutſchnationalem
Jeſuitenſinne zurufen: Schutz dem Handel und Gewerbe!
Schutz dem kleinen Manne gegen die Sozialifierung, die er
der Landbund mit allen Mitteln für ſich betreiben will, um
den kleinen Mann auszuſchalten.

Jetzt iſt der Landbund auf einen dritten an ſich recht. neuen
Trick verfallen. Er hat, wie bereits geſtern im lokalen Teil unſerer
Zeitung mitgeteilt wurde, einen eigenen „Provinzialverband Sach
ſen des preußiſchen Landgemeindeverbandes“ gegründet. Kein
anderer als der bekannte ptgeſchäftsführer Dr. Burkhardt

Pfänder und hätten keinen militäriſchen Charakter,
wie etwa die Beſetzung neuer deutſcher Gebiete.
Heute nachmittag werden die Sachverſtändigen eine neue Sitzung
von kurzer Dauer haben. Die Miniſterpräſidenten werden ſehr
wahrſcheinlich gegen Ende des Tages zuſammenkommen.

„Ne zeit noch nicht gekommen
Ein zutreffendes engliſches Urteil über die Londoner Konferenz.

London, 9. Auguſt. Jn der Beſprechung der geſtrigen erſten
Sitzung der Londoner Konferenz drückt Mancheſter Guar-
dian“ die Befürchtung aus, daß die Zeit noch nicht ge-
kommen ſei, wo es ein franzöſiſcher Miniſterpräſident wagen
werde, die übertriebenen Hoffnungen ſeiner Landsleute in bezug
auf die Reparationszahlungen zu enttäuſchen. Der hohe
finanzielle Verluſt auf dem Papier, der mit einer ver
nünftigen Regelung der Reparationsfrage Hand in Hand gehen
müſſe, werde auch durch den Verzicht Englands auf die ihm ge
ſchuldeten Gelder wicht vermieden werden. Es ſei aber noch
gar nicht an der Zeit, von einem ſolchen Verzicht zu ſprechen,
denn Vorausſetzung dafür wäre nicht nur die Herabſetzung der
Reparationsſumme, ſondern auch die Zurückziehung der
Beſatzungsarmee, der Verzicht auf ausländiſche Kontrolle
der deutſchen Finanzen, Zulaſſung Deutſchlands in den Völker-
bund und Aufhebung der kleinlichen wirtſchaft-
a Sanktionen, die Frankreich ſoeben in Kraft geſetzt

abe.

Poincares Leiborgan greiſt Lloyd George an.

Paris, 9. Auguſt. Jn feinem Kommenter zu den geſtrigen
Verhandlungen ſagt der „Temps“, das Leiborgan Poincarés, zum
Schluß: Lloyd George habe geſprochen, als ob er die Jntereſſen
Englands, Deutſchlands und Europas im allgemeinen gegen die
franzöſiſchen Forderungen verteidige. Dieſen falſchen Eindruck
gelte es zu zerſtreuen. Wenn England ſo unter der Arbeits-
loſigkeit gelitten habe, wenn Deutſchland ermutigt wor-
den ſei, ſoviel Papiergeld zu drucken, wenn endlich Europa
durch eine ſo ernſte Kriſis hindurchgehe, ſo ſei das in erſter Liniedeshalb, weil Lloyd George eine Holiti völliger Jlluſionen und

Wiberſprüche getrieben habe. Wenn man den Verſuch mache,
dieſe Politik zu berichtigen, handele man im Jntereſſe Englands,
des deutſchen Volkes und aller europäiſchen Nationen ebenſoſehr
wie im Jntereſſe Frankreichs.

Heute nachmittag Fortſetzung.

Noch nicht abgeſchloſſene v der Vorſchläge durch die Finanz-
miniſter und Sachverſtändigen.

London, 9. Auguſt. Die Finanzminiſter und Sach-
verſtändigen der Alliierten, die die Vorſchläge prü-
fen, haben ihre Arbiet noch nicht abgeſchloſſen. Sie
werden heute einen Bericht aufſetzen, der der Konferenz vor
gelegt werden wird. Die nächſte Sitzung der Konferenz wird
wahrſcheinlich heute am frühen Nachmittag ſein. Der
Vizekanzler wurde geſtern wegen dringlicher politiſcher Geſchäfte
nach London zurückgerufen.

(Siehe nebenſtehenden Leitartikel.)

=z[„„2

des Landbundes, alſo eine völlig deutſchnationale
„Leitung“ hat man als

1. Vorſitzenden den Gemeindevorſteher Holſchk eRoitzſch, Krs.
Bitterfeld, als

2. Vorſitzenden den Gemeindevorſteher Hildebrandt-Rem-
kersleben, Krs. Wansleben, gewählt.

Hinter dieſen ſteht aber Dr. Burkhardt als Geſchäftsführer des
neuen Verbandes, und damit jeder ſieht, daß es eine Gründung
des Handbundes, alſo eine völlig deutſchnationale
Sache iſt, ſind die Geſchäftsräume des neuen Verbandes dahin
gelegt, wo Herr Dr. Burckhardt reſidiert, nämlich ins Haus des
Landbunds Halle, Franckeſtr. 8.

Wir möchten nicht verfehlen, auch die Behörden auf dieſe
deutſchnationale Gründung aufmerkſam zu machen. Vor allen
Dingen aber möchten wir unſere Parteigenoſſen, die in den Ge
meindevertretungen ſitzen oder Gemeindevorſteher ſind, vor dieſer
Organiſation dringend warnen, ganz im beſonderen deshalb, da-
mit nicht aus dem Gemeindeſäckel für die deutſchnationale Partei
durch dieſen Verband und durch den Landbund Beiträge die
die Allgemeinheit aufbringt geleiſtet werden. Wir müſſen es
geradezu als eine Verhöhnung der Geſetze und auch der menſch
lichen Moxal anſehen, wenn der Landbund Organiſationen grün-
det, deren Geſchäfte er ſelbſt führt und dadurch Gelder in die
Hände bekommt, die die Allgemeinheit aus Steuern aufzubrin-
gen hat. Hoffentlich wird dieſem Unfug recht bald ein Ende ge-
macht, ehe großer Schaden entſteht.

150 Ausweiſungen aus Straßburg. Dem Präfekten des
Departements in ElſaßLothringen ſind die Ausweiſungs-
liſten zugegangen. Man erwarte nur noch Den Befehl von der
Regierung, um ſie auszuführen. Die Straßburger Liſte enthält

150 NamenVerbotenes deutſchnationales Hetzblatt. Das braunſchweigi-
ſche Staatsminiſterium verbot das Mitteilungsblatt der Deutſch
nationalen Volkspartei „Volk und Vaterland auf ſechs Monate
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Poincures Wuhnideen.

Die erſten Eindrücke über den bisherigen Verlauf der
Londoner Konferenz vermögen in Deutſchland alles andere,
nur nicht ermutigend zu wirken. Wie bei allen bis
herigen Ententekonferenzen, die u. W. doch dem Wiederaufbau
Europas galten, auch hier neue einſeitige Anklagen von fran
e Seite, Anklagen die von vornherein das notwendige
riedliche Zuſammenarbeiten bei einem Wiederaufbau er

ſchweren müſſen. Statt einmal von der Selbſtſchuld der
franzöſiſchen Regie rung an der augenblidlichen Fi-
nanzlage Frankreichs zu reden, ſieht Herr Poincare nur den
Balken in dem Auge eines einſtigen Gegners, vergißt bewußt
die Feſtſtellung des Garantiekomitees, das län-
gere Zeit in Berlin weilte und Deutſchland die Regelung ſeiner
Verpflichtungen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zuſprach.
Poincares Taktik bei wirtſchaftlichen Auseinanderſetzungen wird
von politiſchen Motiven geleitet. Noch iſt das Annexions-
programm der franzöſiſchen Regierung von Gnaden des natio-
nalen Blocdks nicht verwirklicht. Man braucht einen „ſchlechten
Willen Deutſchlands“, der längſt bewieſen wäre, wenn
es nach den Deutſchnationalen ginge. Dieſe Herrſchaften
ſchreien bereits jetzt wieder nach der ſtarken Fauſt, prophe-
zeien abermals hoch und heilig den endgültigen Zuſammen-
bruch der deutſchen Erfüllungspolitik, ohne erſt die Entwicklung
der Londoner Beratungen abzuwarten und ohne ſich deſſen
bewußt zu ſein, daß ſie mit ihrem voreiligen Geſchrei nur die
Beſtrebungen franzöſiſcher Annextonspolitiker fördern.

So ernſt auch die Situation im Augenblick ſcheinen mag.
eines iſt doch zufriedenſtellend zu verzeichnen. Das exſte Mal
ſeit anderthalb Jahren hat ſich der franzöſiſche Miniſter
präſident zu einem Moratorium, wenn auch a
Methoden bereit erklärt. Noch vor wenigen Mongakten,
anläßlich der Pariſer Konferenz der Finanzmäſuner lehnte das
e Kabinett ein Moratoxirm ſtrikte ab. Wenn man
inzwiſchen in Paris anderer Auffaſſu orden iſt, undeine dung mit ungeheuren Bed J Lerinnyſt, ichen
das vom rein franzöſiſchen Standpunkt aus zurzeit nicht nur
verſtändlich, ſondern liegt auch folgerichtig in der Linie der von
Poincare ſeit ſeinem Regierungsantritt verfolgten Politit.
Frankreich oder richtiger Poincare knüpft an ein Mora-
torium die Forderung nach produktiven Pfän-
dern. Was heißt produktive Pfänder? Nach dem „Pariſer
Matin“ iſt darunter die Beteiligung an den Ergebniſſen der
Ausbeutung der ſtaatlichen Bergwerke, der Domi-
nienwälder und der großen Jnduſtri egeſellſchaften
zu verſtehen! Man will alſo u. a. Deutſchland neue Kom-
miſſionen auf den Hals hetzen, die für uns eine neue weitere
Belaſtung bedeuten und die einen weſentlichen Anteil der neu
erſtrebten Einkünfte für ihren großzügigen Anterhalt ver-
ſchlucken. Auf der einen Seite alſo Stundung und damit Aner-
kennung der Unmöglichkeit weitere Verpflichtungen zu leiſten,
auf der anderen Seite neue Belaſtungen! Wofür da erſt
Stundung Herr Poincare?

Rein wirtſchaftlich betrachtet find die franzöſiſchen Forde-
rungen ebenfalls mehr als widerſinnig. Zunächſt iſt uns un-
verſtändlich, was bei der Reichsbank noch kontrolliert werden
ſoll, nachdem ihre Autonomie gegenüber dem Reiche geſtärkt
worden iſt, und das geſchäſtliche Jntereſſe der Anteilzeichner
einen ziemlich weitgehenden Einſluß auſ die Noten und De-
viſenpolitik der Reichsbank gewonnen hat. Die ſerner von
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten geforderte Depiſenzentra-
liſation muß daran ſcheitern, daß ein Heer von Ententeagenlten
in Deutſchland und beſonders die Beſatzung mit manchem
geſchäftstüchtigen Diener ohne jede Kontrolle des Reiches De-
viſengeſchäfte ausübt. Das kann nur durch ein Verſchwinden
der Beſatzung unterbunden werden. Eine Ueberwachung des
Marktes in Auslandsdeviſen findet ohnehin ſtatt. Die Kon
trolle der Ausfuhrge nehmigung wirkt wie ein Hohn,
wenn man weiß, daß es gerade der Friedensvertrag iſt, der
die Rechte Deutſchlands zur Ausübung ſeiner Zollpolitik er
heblich beſchneidet. Eine Sonderbeſteuerung der Kohle muß
auf den ſchärfſten Widerſtand der Bergarbeiter ſtoßen, die
jetzt ſchon die erhöhte Kohlenſteuer als ein Hemmnis in ihren
Lohnlämpfen empfinden und daher im Jntereſſe einer beſſeren
Lebenshaltung und zur Verhinderung der Abwanderung n
andere beſſer bezahlte Berufe einen Abbau der Kohlenſteuer
fordern. Die Wiederherſtellung der Zollgrenze im Oſten
des beſetzten Gebietes nach Poinacres Plänen wäre die unge
ſchminkte Wiederaufnahme der Sanktionen, die in Wirklichkeit
niemals aufgehört haben. Unerfindlich iſt auch, welche pral-
tiſchen Erfolge ſich Poincare aus einer beſonderen Kontrolle
der Einnahmen aus Bergwerken und Wäldern verſpricht. Der
heikelſte Punkt unter den m Forderungen ift die
Beteiligung an der deutſchen Jnduſtrie. Bekanntlich iſt die
Sozialdemokratie für eine Erfaſſung der Sachwerte
ſchon vor längerer in der Abſicht eingetreten, dadurch die
Rüclwirkungen der Reparationszahlungen auf die Mark abzu
halten. Jnzwiſchen iſt auch pon deutſcher rechtsſtehender kapi
taliſtiſcher Seite ein entſprechender Plan ausgearbeitet worden.
Dieſer Plan bezwedt, die geſamten fälſchlich als Reparations
zahlungen bezeichneten Forderungen durch ein einmaliges großes
Zeſfitzopfer abzufinden, das etwa des
und des Grundpermögens ufnfaſſen ſollte. Als Gegenlei

itals
trlangt er die ſofortige Aufhehung der Beſatzung und z
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Jn dem g aber, in dem Poincare die Forderung
nach deut Aktienbeſitz aufſtellt, iſt das eine Umkehrung
owohl unſerer eigenen früheren Forderungen, ſöwie des Planes,
der ſoeben gekennzeichnet wurde. Eine Erfaſſung der Sach-
werte ohne Hilfe der Jnduſtrie iſt unmöglich. Nach der un-
heilvollen Entwicklung, die die Mark genommen hat, ſind die
Vorbehalte der deutſchen Jnduſtrie keineswegs als unbegründet

Es iſt anzunehmen, daß Poincare von ſeinem phantaſie
vollen Produkt viel zurücſchrauben muß. Nachdem die eng
liſche Regierung den Antrag auf r für
Deutſ geſtellt hat, erſcheint es unmöglich, daß fie jetzt
einer ung ſtattgibt, die an die unheilvollen Forderungen

kunſt iſt.n v iſt nach den Erfahrungen der letzten
Konferenzen nichts mehr.

Ludendorff der Feldherr.

Unter ung des Feindes, Ueberſchä der eigenen KräfteDie 8 H. L. Die Sutſeenung vom Siege in
Schritten gemeſſen.

e großagrariſche „D. Tagesztg.“ in Berlin veröffentlichteam Snkeg ren Auſſat des Oberſtleutnants Rohrbeck über

Die Märzoffenſive 1918“. die im Anſchluß an ein gleichbetiteltes
Buch von Otto Fehr Verlag von Koehler, Leipzig 1921) an der
Feldherrnkunſt Ludendorffs außerordentlich ſcharfe
Kritik übt. Jhren Fehlern wird die Schuld daran zugeſchoben,
daß dieſe großangelegte Offenſive, die ungeheure Menſchenopfecr
koſtete, keine ſtrategiſchen Erfolge zeitigte. An den damaligen
Maßnahmen der O. H. L. ſei „Mangel an ſtraffer Führung“ nach-
zuweiſen und weiches Nachgeben gegenüber zu weitgehenden, aus
dem Rahmen der Operation fallenden Offenſivabſichten eines ein-
zelnen Armee-Oberkommandos“. Jn dieſem Sinne wird die miß-
lungene Märzoffenſive von 1918 mit der unglücklichen
Marneſchlaccht von 1914 in Parallele geſtellt. Darüber wird
im einzelnen ausgeführt:

Die ſehr günſtige weitere Entwicklung der Operation bis
um 25. März mit großem Geländegewinn an den inneren
lügeln der 17. und 2. Armee und großen Erfolgen bei der

[8. Armee führte bei der O. H. L. zu ähnlicher Unter-
des Feindes wie bei der erſten deutſchen

O. H. L. vor der Marneſchlacht 1914. Zwar war der Engländer
empfindlich geſchlagen, aber die ganze Macht der franzöſiſchen
Reſerven konnte nun, den Bundesgenoſſen entlaſtend, eingreifen.
Am grundlegenden Gedanken des deutſchen Operationsplanes
war gleichwohl feſtzuhalten; erſt die Engländer gänzlich zertrüm-
mern und bis auf die Küſte zurückwerfen, dann erſt den Schwer
punkt des Kampfes gegen die Franzoſen legen. Aber im
Gegenſatz hierzu ſoll nur noch eine Armee, die 17., mit dafür
unzureichenden Kräften die Operation gegen die Eng-
länder weiterführen, während 2. und 18. Armee ſich angriffs-
weiſe gegen die Linie Amiens Montdidier--Noyon gegen die
Franzoſen wenden ſollten. Die Operation wurde exzentriſch,
der Kampfbogen immer größer, ohne daß weſentlicher Kräfte
zuwachs auf deutſcher Seite erwartet werden konnte. Die Folgen
zeigten ſich ſofort: Der Angriff der 17. Armee er-
ſtarrte, auch der rechte Flügel der 2. Armee lief ſich in
wenigen Tagen feſt, der weiter fortgeſetzte Angriff der inneren
Flügel der 2. und 18. Armee mußte bald den einen Punkt er-
reichen. Die Entſchlüſſe der O. H. L. werden ſchwankend und
entbehren der Sicherheit des Erfolges: dem Schwergewicht des
Angriffs gegen die Franzoſen in Richtung Montdidier folgt
wenige Tage ſpäter der Vorſtoß gegen die Engländer bei
Amiens. So mußte wegen unklarer Ziele und Mangels
an Kräften die Märzoffenſive ſich feſtlaufen, leider vielfach an
Geländeabſchnitten, die für uns äußerſt ungünſtig lagen ſowohl
für die Abwehr der feindlichen Angriff wie für Wiederauf-
nahme der Offenſive.
Wwveitie nahe wir dem Ziele März 1918 geweſen, wiſſen wir
jetzt aus den engliſch- franzöſiſchen Veröffentlichungen: „Man
konnte die Entfernung, die die Deutſchen vom endgültigen Siege
trennten, in Schritten meſſen,“ heißt es in einer engliſchen Dar-
ſtellung. Wie leicht konnte alſo unſere O. H. L.
zum 3 iele kommen, wenn ſie die Kräfteverteilung und
Nachführung der Reſerven mehr im Sinne des erſten Opera-
tionsplanes bewirkt und bei der Durchführung der Operation
ihr ſtrategiſches Ziel feſt im Auge behalten hätte.
Jn Wirklichkeit war der Krieg damals ſchon, infolge des Ein-

greifens Amerikas, politiſch verloren. Große militäriſche Er

r in Verbindung mir einer kugen, maßvollen
o t Deutſchlands Lage immer noch erheblich verbeſſern. Die
t hat nicht nur eine ſolche kluge, das politiſche und wirt-

tli Kräfteverhältnis berückſichtigende Politik mit aller
Macht hintertrieben, ſie hat auch, wie hier behauptet wird, durch
ihre Fehler die militäriſchen Erfolge vereitelt, für deren Erzielung
das deutſche Volk, wie noch nie ein anderes in der Welt, jahre
lang geblutet und ungert hatte. Dann brachen, einer nach
dem andern, die xbündeten Deutſchlands zuſammen. Was
bleibt von der Dolchſtoßlüge noch übrig?

Immer neue Wafſfenfunde.

Gewehre, Karabiner, Maſchinengewehre und Munition in großen
nungen auf der ehemaligen Feſtung Neiße gefunden.

9. Auguſt WTVB. berichtet: Nach einer Havasmel-
dung ſollen von der alliierten Kontrollkommiſſion in der Feſtung

x 1000 Tonnen Kriegsmaterial gefunden worden ſein. Die
ſ offenen Feſtſtellungen haben ergeben, daß in der Tat
in Kaſematten der längſt geſchleiften Feſtung Neiße in
inigen pon der Militärverwaltung nicht mehr benutzten Räumen
r erial in größeren Mengen gefunden worden iſt. Ent-

wurden unter anderem: 543 Gewehre und Kara-
biner, 6 leichte und 8 ſchwere Maſchinengewehre,
au große Mengen von Pulver und Munition.
Geſchütze oder Minenwerfer find nicht vorgefunden. Es iſt anzu
nehgen, daß der größte Teil dieſer Beſtände von dem ſog. wil-
den Selbſtſchutz in Oberſchleſien während der früheren Un-
ruhen dort verſteckt worden iſt. Der Umſtand, daß außer dem ge-
fundenen Material noch Schrott vorhanden iſt, legt die Vermutung
nahe, daß ferner aus gewinnſüchtigen Zwecken Material
dort verſteckt worden iſt, um es bei Gelegenheit zu verwerten.
Die Angaben der Havasmeldung, wonach deutſche Militärbehörden
verſucht hätten, die Nachforſchung zu erſchweren, trifft nicht zu.
Neiße iſt keine Feſtung mehr. Es befindet ſich auch dort keine
Kommandatur. Die Kontrollkommiſſion hat ſich bei ihren Nach
forſchungen überhaupt nicht der Unterſtützung militäriſcher Stellen,
ſondern der Polizei bedient. Die Unterſuchung des
Vorfalles iſt im Gange. Von irgendwelcher militäriſcher

vorgefundenen Waffen nicht.

Dafür iſt er aber von der größten außenpolitiſchen Bedeutung
t in Anbetracht der Londoner Konferenz, wo Poincaré
erſt amm Montag wieder erklären konnte, daß Deutſchland nicht ge
nügend entwaffnet hat. Die Militariſten und deutſchnationalen
Waffenſchieber reiten durch ihre verbrecheriſchen Sonderbeſtrebun-
gen Deutſchland immer tiefer ins Verderben.

Lerchenfeld in Berlin.

Gute Ratſchläge für die Reiſe Trennung des Bauernbundes von
den Dentſchnationalen? Eine Mobiliſierung der bayeriſchen

Rechtsbolſchewiften.

München, 8. Auguſt. Die Abreiſe der bayriſchen Delegation
nach Berlin iſt heute erfolgt. Die bayriſche Ordnungspreſſe gibt
den Delegierten noch Verhaltungsmaßnahmen mit auf den Weg.
So ſchreibt die „Bayriſche Volkspartei-Korreſpondenz“ unter dem
vielſagenden Titel: „Der unverrückbare bayriſche
Standpunkt“: Die bayriſche Notverordnung kann erſt auf-
gehoben werden, wenn die Bedenken Bayerns gegen die republi-
kaniſchen Schutzgeſetze des Reichs beſeitigt ſind. Das bayriſche
Volk, das geſchloſſen wie noch nie hinter der Politik ſeiner Re-
gierung ſteht, verlangt von den Unterhändlern, daß ſie ſich t-
bare und reale Pfänder mit nach Hauſe bringen. Jetzt
handelt es ſich nicht um Reichstreue und um die Einheit des
Reiches, ſondern darum, ob die Fanatiker des Einheitsſtagates ſo
viel Einſicht beſitzen, der ſtagts politiſchen Wirklichkeit in Deutſch
land ein Opfer zu bringen.“ Wie unter dieſen Umſtänden mit den
Leuten, die ein derartiges Mandat in Berlin zu vertreten haben,
verhandelt werden ſoll, iſt nicht auszudenken.

Die Süddeutſche demokratiſche Korreſpondenz ſpricht mit Recht

von einer Provokation des Reichs durch die Koalitions-
umbildung und ſchreibt: „Es iſt wahrhaftig eine ſeltſame Bekun-
dung des bayriſchen Verſtändigungswillens, wenn man die Partei
in die Regierung hineinnimmt, die bisher den Gedanken einer
Verſtändigung entſchieden bekämpft hat. Wir ſind nicht am Ende,

Bedeutung iſt der Fund mit Rückſicht auf die geringe Zahl der

Auch der Bauerdund eührt ſich allmählich Und will nich,
mehr kritiklos der Landtagsfraktion Gefolgſchaft ehren die in
Schlepptau der Deutſchnationalen hängt. S

eibt das Pfälzer Organ des Bauernbundes: „Es
ingt wie ein Hohn. Jm Moement, da alles nach dem Schutz der

Republik ſchreit, wird das m Monarchiſten ausge.
lieſert. Das iſt zum Lachen. r konſtatieren, daß dieſer Schritt
der Bauerbundfraktion ohne jede Fühlungsnahme mit der Partei

t iſt.ges ziehen nun die illegalen ſeparatiſtiſchen und
monarchiſtiſchen Organiſationen wie z. B. der „Bund Ober,
land“ die gen n aus der verfahrenen i Jn Schlier-ſee fand kürzli r förmliche Mobiliſation der
monarchiſtiſchen Putſchiſten ſtatt. Es wurde das Ge-
rücht ausgeſprengt, die oberbayeriſchen Bergarbeiter würden
Schlierſee und Miesbach überfallen, die Ortsgruppe Schlierſee des
„Bundes Oberland“ würde in den Hotels Wachen einrichren
und die Zugangswege nach den Dörfern der oberbayeriſchen Berg.
arbeiter mit Poſten beſetzen.

Jn den Kreiſen der Rechtsbolſchewiſten war ma
offenbar in den l bereit, dem Reich unter Uſtänden auch mit Gewalt Widerſtand zu bieten, wenn die bayriſche
Regierung ſich auf den Boden der Reichsgeſetze geſtellt hätte.

Der 11. Auguſt im beſetzten rheiniſchen Geh.

Die Rheinlandkom miſſion hat dem Reichs und
preußiſchen Staatskommiſſar für die beſetzten rheiniſchen Gebiet
wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt mitteilt, am 5. Auguſt
folgendes Schreiben zugeſandt:

„Jn Erwiderung Jhres Schreibens vom 31. Juli beehre
mich, Jhnen mitzuteilen, daß die Rheinlandkommiſſion gegen
beabſichtigte Flaggen im beſetzten Gebiet am 11. Auguſt 1922
den Farben des Reiches, der Länder, der Provinzen oder der
Städte zur Erinnerung an die Unterzeichnung der neuen deutſchen
Reichsverfaſſung keine Einwendungen erhebt, mit den
Vorbehalt, daß dieſes Flaggen die öffentliche Ordnung
nicht gefährdet. ie Delegierten der Rheinlandkommiſſion
in den verſchiedenen Zonen ſind von dieſer Entſcheidung benach

Geßler und ſeine Reichswehr.

Erlaß an das Reichsheer: „Der Schild der Reichswehr iſt blank“,
„Wir haben es nicht nötig, uns be zu laſſen“.

Berlin, 9. Auguſt. Wie die Blätter mitteilen, hat der Reichs
wehrminiſter jetzt dem Reichsheere offiziell von der
Erklärung Kenntnis gegeben, die er dem Reichsta r die Vor
gänge bei der Hindenburgfeier in Königsberg ab-
geben ließ, und ferner von dem Schreiben an den Reichspräſiden-
ten, in dem er um Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes für
die Reichswehr bittet. Der Reichswehrminiſter erklärt in dem
betreffenden Erlaß an das Reichsheer: Jch lege Wert
darauf, zum Ausdruck zu bringen, daß hier eine derartige Unter-
ſuchung als der beſte, wenn nicht einzige Wes erſcheint, um die
ſyſtematiſche Lügenpropaganda gegen das Heer in aller Oeffent
lichkeit aufzuklären. Der Schild Reichswehr iſt blank.
Jhre Haltung und ihr Auftreten wird und muß von jedem Un-
parteiiſchen, wie gerade jetzt wieder in Oberſchleſien gern aner
kannt werden. Wo Fehler vorgekommen ſind, werden ſie abgeſtellt.
Wir haben es nicht nötig, uns beſchimpfen zu laſſen, und braucher
keine Unterſuchung zu ſ

Der t Erlaß beweiſt zur Genüge, wie berech-
tigt diie Forderung nach einem Rücktritt Geßlers nach den
Rathenaumord war. Das werden hoffentlich heute auch die
Demokraten einſehen. „Der Schild der Reichswehr iſt rein“,
ſagt Geßler. Das haben vor allem die Vorgänge in Caſſel
am Tage der Rathenau- Demonſtration bewieſen. Das hat
die Reichswehr bewieſen, als ſie mit ſchwarz- weißrote
Fahnen in das deutſchgebliebene Oberſchleſien einzog und
erſt von den Enten tet ruppen auf ihre verfaſſungsmäßigen
Pflichten hingewieſen werden mußte. Jn der Reichswehr ſitzen
heute noch eine ganze Reihe von Elementen, deren bewuüß e
Teilnahme am Kapp-Putſch über jeden Zweifel erhaben
iſt. Und der Herr Reichswehrminiſter ſtärkt dieſem „Inſtrumen
der Republik“ den Rücken, indem er erklärt, „der Schild de
Reichswehr iſt blank“. Nein, ſchwarzweißrot iſt er. Und

ſondern am Anfang des Konflikts.“

hildas Geheimnis.
Roman

von
Maria Linden.

(4. Fortſetzung.

„Er lebt, und Sie ſollen ihn morgen ſehen“, beteuerte
Schönfeld. „Sprechen dürfen Sie freilich nicht mit ihm, denn
er bedarf der größten Ruhe.“

„Herr Doktor, Ruhe kann er in dem großen Saal, unter
ſo vielen Kranken nicht haben“, wendete Hilda ein.

„Leider haben Kaſſenpatienten kein Extrazimmer zu bean-
ſpruchen“, entgegnete der Arzt.

„Wenn Mutter aber einen Zuſchuß geben möchte, würde
Vater dann ein Exztrazimmer erhalten?“ fragte Fräulein
Waldert.

„Dann allerdings,“ ſagte der Arzt. „Dadurch würde die
Geneſung des Kranken entſchieden beſchleunigt werden. Sie
müßten den Betrag dafür auf vierzehn Tage im voraus im
Bureau entrichten.“

„Wieviel müſſen wir zahlen?“ fragte Frau Waldert.
ne vierzehn Tage zweiundvierzig Mark“, antwortete

der Arzt.
„Wir bringen das Geld morgen“, ſagte Frau Waldert,

d es neuen Lebensmut gab, daß ſie für ihren Mann arbeiten
onnte.

Beide Frauen dankten nun dem Arzt herzlich und verab-
ſchiedeten ſich.

„Hoffentlich haben Sie keinen weiten Weg“, ſagte Rein
hold Schönfeld.

„Doch, den haben wir“, entgegnete das ſchöne Mädchen,
„aber wir können den Rückweg noch gar nicht antreten, weil
wir hier meinen Bruder erwarten müſſen, der in unſeren
Schrebergarten gegangen war, um Vater zu ſuchen.“

„Dann geſtatten Sie, daß ich Jhnen Geſellſchaft leiſte“,
bat der Arzt. „Es iſt nicht ratſam für Damen, nach Mitter-
nacht auf der Sträße zu ſein.“ „Doktor Schönfeld“, ſagte er
dann, ſich vorſtellend.

„Frau Waldert“, ſagte die hübſche Frau. „Meine Tochter
Hilda.“

„Mein Vater iſt der Maurerpolier Waldert“, ſetzte Hilda
erklärend hinzu.

„Mein Fräulein“, ſagte der Arzt, „Jhr Vater wird in
den nächſten Tagen nicht vernehmungsfähig ſein. Vielleicht
können Sie mir ſein National angeben.

Hilda tat es, und Schönfeld dankte ihr. Sie r
daß ar ſie uur von ihren trüben Gedanken abziehen wollte

heiſere Branntweinſtimme,

darum haben wir zur Reichswehr keinen Funken von Ver

auf ſie nahm. Der Doktor bemühte ſich, der ganz verzwei
felten Frau Troſt zuzuſprecherk, aber Frau Waldert war für
keinen Troſt zugänglich. Sie ſagte immer wieder:

„Wie kann ſich jemand nur an ſo einem guten Menſchen
hen Vater hat doch keiner Fliege was zuleide tun
önnen.“

Längere Zeit hatte ſich kein Menſch auf der Straße blicken
laſſen. Jetzt vernahm man ſchwere, unſichere Schritte und eine

die ein Lied gröhlte. Mitten im
Wort brach der Berauſchte ab, als er die drei Perſonen
erblickktte. Er breitete die Arme weit aus und ſagte: „Seid
umſchlungen, Millionen.“

„Dieſen Kuß“, er ſchmatzte laut „der ganzen Welt,
aber am liebſten täte ich ihn dem ſchönen Fräulein geben,
aber damit wär' der Herr Bräutigam wohl nicht einverſtanden?“

„Nein“, ſagte der Doktor ſehr entſchieden.
„Na, da will ich mich man heimwärts ſchlängeln“, ſagte

der Berauſchte. Hoffentlich wartet Mutter nich ſchon mit
dem Beſen auf mich. Das tut ſie nämlich manchmal“, ſetzte
er vertraulich hinzu, dann ſchwankte er weiter.

Doktor Schönfeld ſuchte die Damen dadurch zu zerſtreuen,

aber es tat ihr wohl, daß ein Fremder ſo viel Rückſicht

daß er ihnen eine merkwürdige Begebenheit erzählte, die ſich
vor vielen Jahren in Breslau zugetragen hatte, aber es
gelang ihm nicht. Als Herbert erſchien, rief ſeine Mutter
ihm entgegen:

„Kommſt du endlich. Vater iſt geſtochen und liegt hier
im Krankenhauſe.“

„Er iſt doch nicht ſchwer verletzt?“ fragte der Knabe
beſorgt.

Der Doktor gab ihm die nötige Aufklärung und verab-
ſchiedete ſich dann, denn er mußte wieder nach ſeinen Kran
ken ſehen.

„Vielen Dank für Jhre Güte, Herr Doktor“, ſagte Hilda
errötend, und auch ihre Mutter äußerte einige Dankesworte,
dann trat ſie mit ihren Kindern den Rückweg an. Unterwegs
ſagte das junge Mädchen: „Wenn du nur ſchlafen könnteſt,
Muttel. Du haſt den ganzen Tag ſo ſchwer gearbeitet und
jetzt kommt dieſe fürchtbare Aufregung, da tut dir der Schlaf
wirklich not.“

„Ach, an Schlaf is nicht zu denken“, verſetzte Frau Waldert.
„Ueberhaupt heißt es fetzt, verdienen. Jch gehe gleich ins
Waſchhaus. Gut, daß alles vorbereitet is.“

„Jch helfe dir waſchen“, verſprach das junge Mädchen.
„Höre mal, Muttel, ich muß unſere Sachen doch nach oben
tragen, ſoll ich dir da nicht eine Taſſe Kaffee kochen“, fuhr
es fört.

„Ja, koch' uns einen guten Kaffee“, verſetzte Frau Wal
dert. „Vielleicht gibt der uns neue Kräfte.“

Mutter und Tochter wuſchen bis zum hellen Morgen,
als die Kirchenglocken läuteten, ſchleppten ſie einen großen
Korb Wäſche auf den Boden.

„Bei der Hitze trocknet ſie ſchnell“, ſagte die Frau, als
ſie das erſte Stück anklammerte. „Wenn ich von Vatel komme,
gehe ich gleich wieder an die Arbeit. Wenn wir hier fertig
ſind, wollen wir uns ein paar Stunden hinlegen. Trude
wird ja keinen Finger krumm machen. Na, da gibts heute
bloß Kaffee zu Mittag.“

Trude war aber beſſer, wie ihre Tante glaubte. Als
ſie erfuhr, was für ein Unglück die Familie betroffen hatie,
weinte ſie herzbrechend, dann zog ſie ihr ſchlechteſtes Kleid
an und begann zu arbeiten. Sie überraſchte ihre Tante mit
einem ſorgfältig hergeſtellten Mittageſſen und wuſch noch Tiſch
das Geſchirr auf, dabei ſagte ſie gutmütig:

„Bleibt nur ſo lange, wie ihr woklt, Erna hilft mir die
Wäſche legen, und wir werden ſie auch mangeln. Es is u
gut, daß die Mieter eine Mangel zu ihrer Verfügung haben.

„Ja“, ſtimmte Frau Waldert zu, dann ſagte ſie mi
einem tiefen Seufzer:

„Wie werden wir Vatel bloß finden?“ „Ach Gott, jed
Biſſen würgt mich im Halſe. Nee, Hilda, gieße mir nich nnd
eine Taſſe Kaffee ein. Die Kehle is mir wie zugeſchnür!
Wir wollen uns ſchnell umziehen. Jch kann dieſe Ungewiß-
heit gar nich mehr ertragen.“

Als Mutter und Tochter im Krankenhauſe anlangten
fanden ſie Waldert ſchon in einem kleinen hellen Zimmes,
Die Wärterin empfing ſie mit den Worten:

„Herr Waldert darf nicht ſprechen, er muß ſich voll
kommen ruhig verhalten, und die Damen dürfen nur zehn
Minuten hier bleiben. Es geht alles nach Wunſch. Der Patien
hat eine gute Nacht gehabt.“

Hilda dachte daran, wie fieberhaft der Schlummer ihres
Vaters geweſen war und ſetzte einigen Zweifel in die An
gaben der Frau.

„Hat es ihm zu Mittag geſchmeckt?“ fragte Frau Wal
dert beſorgt.

„Er darf keine feſten Speiſen genießen,“ ſagte die Wäf
terin, „aber er hat heute ſchon zwei Liter Milch getrunfen.“

Hilda hatte ſich über ihren Vater gebeugt. Sie küßt:
ſeinen blaſſen Mund und die harten Hände, die es nie müde
geworden waren, für die Seinigen zu arbeiten.

Waldert lächelte ſeine Frau und ſeine Tochter an und
ſeine Blicke hingen mit ſo inniger Liebe an ihnen, daß die
Wärterin gerührt. dachte: e a Mann muß ein goldenes Herz
haben, und gerade den trifft ein ſo großes Unglüg. Mit dem
wird es doch nie wieder.“
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Klaviere oder legten ihre Scheine in Brillanten und anderen

trauen t roh aller Erlaſſe des Netchswehrmintſrers, veſfen Augenſcheinbar es nicht ſehen, daß die deutſche Republik t 36
einem ExekutivJnſtrument gegebenenfalls nicht einmal einem
rebellierenden Kriegerverein zu Leibe gehen kann.

Re „notleſdenden Agrarier
Die Durchführung der Getreideumlage oder der Rder Landwir Gegen die Beſreiu r.

betriebe. Parole: „Bereichert
Der Vorſitzende des Reichs-Landbundes, der Reichs

tagsabgeordnete Hepp, ergreift in der „Nationalliberalen
Korreſpondenz“ das Wort, um auch ſeinerſeits zu beweiſen, daß
die Getreideumlage eine Unmöglichkeit iſt und daß die rech
führung des Geſetzes den Ruin der Landwirtſchaft be
deuten würde. Er weiſt auf die Herabſetzung der Umlagemenge
in einigen Provinzen des Weſtens hin und bedauert, daß durch
die Heraufſetzung der Freigrenze viele Kleinbetriebe und
damit große Mengen des Getreides nicht erfaßt werden. Der Ge-
danke der Befreiung der Kleinbetriebe ſei zwar rich-
tig, man hätte aber dieſen Gedanken nicht auf Koſten der Groß
betriebe in die Tat umſetzen, ſondern das Geſamtumlageſoll ver
mindern ſollen. Mit anderen Worten: Belaſtung der Klein
betriebe, Schonung der Großen! Das iſt zwar echt deutſchnational,
aber frei von jeder volkswirtſchaftlichen ntnis. Dann müſſen
die naßkalte Witterung und der kletternde Dollar
herhalten, um das Verlangen nach Milderung der Getreideumlage
und höheren Profiten zu rechtfertigen. „Hatte man“, ſo fragt Herr
Hepp, „auf der anderen Seite erwogen, daß der Preis für jedesErzeugnis die Erzeugungskoſten unter Berückſichtigung der Fert

führung der Wirtſchaft decken muß?“ Wir erlauben uns hierzu
zu bemerken. daß, wenn die Fortführung der Wirtſchaft tatſächlich
in Frage geſtellt ſein ſollte, dies nicht auf den „niedrigen“ Preis
für einen Bruchteil des Getreides, ſondern höchſtens darauf zurück
zuführen iſt, daß die große Mehrzahl der Landwirte nicht ver
ſteht, ihren nutzbringend in der Wirtſchaft zu verwenden,
ſondern ihn vielmehr zu allerlei Luxuszwecken veraisgaben. Ein
Mitglied der Deutſchnationalen Volkspartei, Frau Hübner, die
ausdrücklich betonte, daß ſie vom Lande iſt, ſchrieb, wie auch hier
mitgeteilt, einmal im über dieſe Frage und ſagte: „diemeiſten im Dorfe pfropften ich die Stuben voll koſtbarer Möbel,

„Goldwerten“ an“, Sie ſtellt feſt, daß ſchon der letzte Kartoffel-
preis ſelbſt von Landwirten „eine ganz unnötige
Ueberbezahlung“ genannt wurde und ein Bekannter er
klärte ihr, „die jetzige (vorjährige) Kartoffelernte habe ihm ſo
viel gebracht, wie ſein Gut (300 Morgen) im Frieden wert war.
Wir wollen uns nichts vormachen: Die Landwirtſchaft hat unter der
Zwangswirtſchaft des Krieges und der Nachkriegszeit recht gut
gedeihenkönnen“. So ſieht die Not der Landwirtſchaft aus,
die x durch den Preis des Umlagegetreides ruiniert wird.
Wenn ſie ein Fünkchen von der Liebe zum Volke hätte, von der ſie
immer ſchwätzt, dann würde ſie ohne zu murren das angebliche
Opfer bringen. Da aber die Parole „Bereichert Euch“ ſie
leitet, will ſie von der Getreideumlage nichts wiſſen, die durch-
zuführen jede Regierung im Jntereſſe der Volksernährung ver-
pflichtet iſt.

„Diktatur des Proletariats“,
Entrechtung der ruſſiſchen Arbeiter.

Mailand, 8. Auguſt. Das Hauptergebnis der Zuſammenkunftder kommuniſtiſchen Parteileitung Rußlands in Moskau zur Vor

bereitung des Kongreſſes iſt nach dem „Corriere della Sera“ die
Rücknahme aller Freiheiten andie Arbeiter, nach
dem ſchon die Jnduſtrie von der Zwangs wirtſchaft befreit worden
war. Auf Antrag Lenins werden die Arbelterbünde ſo
umgeſtaltet, daß ihnen jede Möglichkeit politiſcher
Einmiſchung entzogen wird. Die Arbeiter werden auf
die techniſche und verwaltungspolitiſche Entwicklung der Jnduſtrie
und Gewerbeunternehmen keinen Einfluß mehr ausüben können.
Ebenſo wird die Verpflichtung der Arbeiterſchaft auf gehoben
werden, den Gewerkſchaften anzugehören. Alle Redner gaben
übereinſtimmend die Notlage der ruſſiſchen Jnduſtrie zu. Radek
und Sukolnikow ſprachen über die Jnternationalen und er-
klärten, nach dem Mißlingen der Konferenzen von Genug und vom
Haag ſei man auf die eigene und innere Kraft angewieſen. Sukol-
nikow ſchloß: Wir müſſen erſt unſer eigenes Haus reinigen.

Der geſchüßte Wilhelm. Die einſtweilige Verfügung des
Zandgerichtes III in Sachen des Schriftſtellers Dr. Ludwig
Kriſer Wilhelm hat den Vertrieb des Buches ſowie das

Aus der Partet.
Awin Geriſch F.

Alwin Gerzſch iſt tot. Er war einer von den Alten aus
der Sturm- und Drangvperiode der Sozialdemokratie. Mit dem
alten Attinghauſen im Tell durfte er von ſich ſagen: Unter der
Erde ſchon liegt meine Zeit!“ Das andere Wort Alting-
hauſens: „Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu
leben!“ war nichts für Alwin Geriſch. Bis le rrte er aus.
Noch vor wenigen Tagen war er auf dem Bureau des Partei-
vorſtandes, nun iſt er dahin.

Dahin? Rur der ſterbliche Reſt, nicht das leuchtende Beiſpiel
von Pflichterfüllung und Opfermut. Wer nicht viel von AlwinGeriſch weiß, derte doch wohl manchmal da und dort ſeinen
Ramen geleſen. rum? Weil Geriſch es warx, der ſo manches

arteiunternehmen, ſo manches Parteiblatt ſchuf und finanzierte.
ls Metallarbeiter fing er gn, für die Partei zu arbeiten

und zu kämpfen, zur Zeit der Verfolgungen als Reichstagsabge-
ordneter ſeiner ſächſiſchen Heimat Plauen, von 1891 bis 98 und
ſpäter wieder von 1903 und 1906 kämpfte er mit beim varlamen-
tariſchen Aufſtieg der Partei. Sechsundzwanzig Jahre lang ſorgte,

26. Internationgler Vergarheiter Kongreß

Internationale Regelung der Arbeitsbedingungen. Die
Urlanbsfrage. 2108800 Mitglieder vertreten.

K. Frankfurt a. M., 7. Auguſt.
Der Jnternationale Bergarbeiterkongreß, der in dieſer Woche

in Frankfurt a, M. tagt, wurde geſtern Abend mit einer
ſtimmungsvollen Begrüßungsſeier eingeleitet, bei der ſehr be
merkenswerte Reden gehalten wurden. Aus faſt allen Anſprachen
klang der tiefe Schmerz über den

Verluſt Otto Hues
heraus, der als Träger der internationalen Bergarbeiter-
bewegung gefeiert wurde. Zum andern zeigten die Reden die
Erkenntnis, daß es unmöglich iſt, den Verſailler Friedensvertrag
aufrechtzuerhalten. Beſonders bedeutufgsvoll waren die Worte
des engliſchen Redners, der eine ſofortige radikale Ah
änderung des Verſailler Vertrags verlangte. Nach einer Be-
grüßungsanſprache von Misbach- Frankfurt a. M. namens der
Frankfurter organiſierten Arbeiterſchaft hieß der ſozialiſtiſche
Stadtrat Dr. Schloſſer den Kongreß für die Stadtverwaltung
und der ganzen Bürgerſchaft Frankfurts herzlich willkommen.

Als Vertreter des Reichswirtſchafts- und Reichsarbeits-
miniſters begrüßte Abg. Oſterroth Berlin die Delegierten. Er
gab in längerer Rede

ein Bild des heutigen Deutſchland.
Wir leben, ſagte er, in Deutſchland in einer ungeheueren Not.
Die Kaufkraft unſeres Lohnes ändert ſich alle 24
Stunden. Wir waren das kohlenreichſte Land der Welt,
heute müſſen wir aber monatlich für 5 Milliarden Mark Kohlen
einführen, um genügend Brennſtoffe zu haben. Der Friedens-
vertrag von Verſailles legt uns die Zwangslieferung von jährlich
24 Millionen Tonnen Kohlen auf. Die fehlen uns ſo notwendig
wie das Brot. Wir brauchen wahren Frieden, Frieden,
in dem keine Wunden mehr bluten. Die deutſche republikaniſche
Regierung will Erfüllungspolitik treiben. Wir bitten aber nicht
um Gnade, wir wollen Gerechtigkeit! (Starker Beifall.)

Der Vorſitzende des deutſchen Bergarbeiterverbandes, Huſe-
mann -Bochum, betonte in ſeiner Rede beſonders, daß der
Krieg eine Begleiterſcheinung des Kapitalismus iſt. Darum
müſſe der Kampf darauf gerichtet werden, den internationalen
Kapitalismus durch die Internationale der Arbeiterſchaft zu
vernichten und an Stelle der Privatwirtſchaft die ſozia-
liſtiſche Gemein wirtſchaft zu ſetzen. 5Der internationale Sekretär der Bergarbeiter Frank
Hodges- England hielt eine treffliche, mit wiederholtem Bei-
falle aufgenommene Ausſprache. Er gab ein Bild der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe in den einzelnen Ländern, wie ſie ſich durch den

Aufführungs recht des Werkes verboten. Krieg geſtaltet haben, und betonte, daß die Nationen der zivili-

öhlpeſnnt

Von Werner Dreiburg.
Ein junger Dichter ſchrieb an ſeine entfernte Geliebte, die

ihm zu ſeinem Geburtstage ihr Bild geſandt hatte. Während
er die Anrede drei Zeilen lang ausbreitete, klangen in ihm
alle Geigen der Zärtlichkeit und der Leidenſchaft. Hierauf
ſtützte er die Stirne in die Hand, dann lächelte er und
begann:

„Seit geſtern morgen iſt es wärmer geworden in meinem
Zimmer. Zwar iſt nicht geheizt, und auch draußen ſtieg die
Temperatur kaum. Aber ich weiß nun, daß ich, ſo oft ich will,
die von einer klugen und bewunderswerten Technik feſtgehal-
tenen Züge Deines Geſichtes betrachten kann. Nun mag

Hier hielt der junge Dichter inne. Er wollte ſchreiben
„Nun mag der Januar ächzen im Eis!“ Denn ſein ſchöner
Gedanke rief ſtürmiſch nach ſchöner Form, die ſchöne Form
aber hatte unmerklich den Stil des Liebesbriefes in den Stil
eines edlen Kunſtwerkes ge wandelt. Und der junge Dichter
fühlte plötzlich die furchtbare Härte, mit der die Kunſt ſo
gern Leben und Herz des wahren Künſtlers beherrſcht und
verbraucht. „Jch will aber jetzt keine Novelle ſchreiben und
kein Romankapitel, ſondern einen einfachen, wirklichen Liebes-
brief“, murmelte er trotzig, biß ſich auf die Lippen und dachte:
„Nicht ſo marmorn!“ Und: „Wenn ich die erſten Sätze zu
ihr geſprochen hätte, ſtatt ſie zu ſchreiben, ſo würde ich jetzt
im nächſten Satz das proſaiſche Alltagswort „meinetwegen“
eingefügt haben.“ Hierauf ſchrieb er ſchnell und ent
wen „Nun mag meinetwegen der Januar ächzen im

i

Dieſer junge Dichter beſaß ein natürliches und unver
bildetes Stilgefühl. (Ausnahmsweiſe.)

Ein eingeſchriebenes Mitglied der Deutſchnationa-
len Volkspartei vertrat in einer Volkéverſammlung
in der Diskuſſion den Gedanken, das Lied „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ dürfe eigentlich nicht mehr bei
feſtlichen Gelegenheiten von ſeinen Parteigenoſſen geſungen
werden, da es einſt von Hoffmann von Fallersleben, einem
revolutionären Demokraten, gedichtet worden ſei. Da wurde
der Antragsſtelter feierlich und auf einſtimmigen Beſchluß von
der Deutſchnationalen Volkspartei ausgeſchloſſen.

Wenn die evangeliſchen Paſtoren den auf Ge-
walttat ſinnenden Revanche-General Lud endorff für den
Totfeind des Chriſtentums erklärten und wenn Ludendorffs
tägliche Morgenandacht darin beſtände, das neue Teſtamentgen und die Stelle Se lig ind die Friede

fertigen“ oder „Liebet eure Feinde zu be-
ſpeien, ſo würde man lobend von der evangeliſchen Geiſtlich-
keit und von dem General ſagen können, daß ſie beide eben-
ſoviel Stilgefühl beſäßen wie der junge Dichter und Brief-
ſchreiber und wie das ausgeſchloſſene Mitglied der deutſch
nationalen Volkspartei. Aber ach, der ganze General Luden-
dorff und nahezu die ganze evangeliſche Geiſtlichkeit
beideſindeine Sünde wider den Stil, die nicht
vergeben werden kann, und die unſere ſchöne Erde
vergiftet und beſchmutzt.

Bismarck und Laſalle, Zu den Lieblingszitaten Bismarcksgehörte der Virgilvers („Aeneis“ VII. 312): Fectere s i ne-
queo superos Acheronta movebo“, den der neue Brock
haus mit den Worten wiedergibt: „Wenn ich den Himmel
nicht erreichen kann, werde ich die Hölle in Be-
wegung ſetzen.“ Zweimal ſpielt Bismarck im dritten Band
der „Gedanken und Erinnerungen“ auf dieſen Vers an, und ſchon
in ſeiner Rede gegen Virchow vom 2j. Januar 1864 hat er dasZitat benutzt, um ſeinen Standpuntt in der Schleswig-Holſtein-
ſchen Frage zu rechtferkigen. Kaum zwei Monate ſpäter ſtand
Ferdinand Laſſalle vor Gericht, weil er durch Azitation für dos
allgemeine Wahlrecht die preußiſche Verfaſſung habe ſtücrzen
wollen. Damals rief er ſeinen Richtern zu: „Es wird vielleicht
kein Jahr mehr vergehen und Herr v. Bismarck hat die Rolle
Robert Peels geſpieit, und das allgemeine und direkte Wahlrecht
iſt oktroyiert!“ Das war keine Phraſe, denn Laſſalle konnte Ge-
naueres über Bismarcis Pläne wiſſen: hatte er doch 1863 mehr-fach eingehend mit dem n ernt ne verhandelt „Laſſalle
war ein energiſcher und ſehr geiſtreicher Menſch. mit bein zu
ſprechen ſehr lehrreich war ſo hat ſich Bismarck ſpäter ge
äußert „unſere Anterredungen haben ſtundenlang gzedouert,
und ich habe es immer benverk, wenn ſie beendet waren.“ Aus-
drücklich hat er dann bezeugt: „Unſere Unterhaltungen drehten ſich
ſicherlich auch um das allgemeine Wahlrecht. Und nun iſt es
merkwürdig, daß der erwähnte Virgilvers auch ein Lieblings-
zitat Laſſalles geweſen t. der ihn vielleicht noch mit größerem
Recht auf ſich anwenden kondte als Bismarck. Aus guten Erün-
den hat denn auch der erſte Biograph Laſſalles, Georg Brand s,
C dieſen eminent ſymboliſchen Vers ſeiner ſchon vor Jahr und

ag erſchienenen, aber noch heute leſenswerten Darſtelloöng an
die Spitze geſtellt.

Ehrung von Hermann Löns. Während der Niederdeutſchen
e in Bremen, die bekanntlich vom 3. bis 10. September ſtatt

indet und eine niederdeutſche Kundgebung größten Stils dar-
tellt, iſt eine Hermann Löns- Feier zum Andenken des
leider z früh gefallenen niederſächſiſchen Dichters gewidmet. Außer
einem Vortrag über Hermann Löns als Dichter und Menſch wird
der bekannte ren Ernſt Licht mit ſeiner Muſif-
gilde die charakteriſtiſchſten Lieder von Hermaſin Löns zum Vor
trag bringen. Da die Hermann Löns-Feier einige Tage vor dem

rechnete er, mühte er ſich ab in der Parteileitung und an ſeinem
Lebensabend ſtand er den Genoſſen in der Treptower Gemeinde
verwaltung mit Rat und Tat bei.

Aber Alwin Geriſch war uns mehr als ein tüchtiger Abgeord
neter und pflichtbewußter Parteibeamter. Aus dem Erzgebirge,
wo er 1857 in Rautenkranz geboren wurde, war es für ihn
wenn er zur Feder griff, natürlich und naheliegend, daß er ſeine z
Erzählungen und Geſchichten in ſeiner Heimat ſpielen ließ. Wie
oft erfreuten uns nicht ſeine literariſchen Arbeiten „Der Got
tes läſterer“, „Maria und Joſeph u. a. in der „Neuen
Welt“! Und die Lektüre ſeiner Erzählungen war für uns kein
bloßer Zeitvertreib. Tauſenden von Genoſſen ſprach Alwin Geriſch
aus der Seele denn tauſende hatten ja unter dem gleichen Fluch
der Armut und m m gelitten. Aus Alwin Geriſchs Er-

Figgy ſprach der iſt der Alten, der Geiſt der Bebel,
olImar, der ſo vielen erſt die Kraft gab zum Ertragen jener

gie Tragödien, aus welchen die Sozialdewokratieunzähligen
hervorwuchs.ſo rieſengro

100 000 Mark dem Por n überwieſen. Von der Reichs
tagsfraktion der S. P. D. wird mitgeteilt: Aus den Beikrägen der
Mitglieder der Reichstagsfraktion wurden dem Parie
100 000 Mark überwieſen.

vorſtand

Fort mit Verſoilles!
ſierten Länder unlöslich miteinander verbunden
ſind. Deutſchlands und Oeſterreichs Wohlfahrt be
deutet auch die Wohlfahrt der übrigen Länder.
Europa und Amerika ſtehen an einem Wendevpunkt und müſien
völlig neue Wege gehen.
Der Verſailler Vertrag muß von Grund auf abgeündert werden,
nicht zögernd und brockenweiſe, ſondern innerhalb kürzeſter
Friſt und in radikaler Form, weil ſonſt keine Hoffnung
bleibt auf den nationalen oder internationglen Wiederaufbau.
Die britiſche Arbeiterbewegung iſt dauernd bemüht, ihre Regie-
rung zu beeinfluſſen, daß die Schwere der Siegerbedingungen
gemildert werden. Wir wollen den Frieden der Welt ſichern
und die Furien des Krieges in die Hölle zurückbannen, aus der
ſie entſtommen. (Lebhafter Beifall.)

Die eigentlichen Verhandlungen des Kongreſſes begannen
heute vormittag. Als Präſident für den erſten Tag wurde ein-
ſtimmig Herbert Smith- England gewählt. Frank Hodges-
England wurde erneut zum internationalen Sekretär beſtimmt.
Die Eröffnungsrede des Präſidenten Smith war in demſelben
Sinne gehalten wie die geſtrige Rede Hodges.

Die beantragte Zulaſſung des ruſſiſchen Bergarbeiter-
verbandes zum Kongreß und zur Jnternationale wurde auf Vor
ſchlag der Redaktionskommiſſion zunächſt abgelehnt. Es
wurde beſchloſſen, das internationale Komitee mit der genauen
Prüfung der Ziele dieſer Organiſation zu beauftragen. Der
anweſende ruſſiſche Vertreter kann als Gaſt am Kongreß teil-
nehmen.

Nach der Erledigung einer Reihe geſchäftlicher
referierte Frank Hodges- England über die

internationgle Vereinheitlichung der Arbeitsbedingungen.
Er betonte, daß in allen 14 Ländern, die dem internationalen
Bergarbeiterverband angeſchloſſen ſind, die Arbeitsbedingungen
in der einen oder anderen Hinſicht voneinander abweichen. on
einer abſoluten Vereinheitlichung könne nicht die Rede ſein.
Möglich ſei es jedoch, den Sechsſtundentag durchzuführen.
Jn dieſer Hinſicht, ſowie in der Frage der Löhne, der
Sicherheitsmaßnahmen, des Mitbeſtämmungs-
rechtes der Arbeiter, der Penſionen uſw. ſoll das
Exekutivkomitee ein Programm aufſtellen, für deſſen Verwirk-
lichung ſich jedes einzelne Land einſetzen ſoll. Ferner erſcheine
eine internationale Regelung in der Verteilung der
Kohlenprodukte keineswegs als undurchführbare Utopie. Jn all

Fragen

dieſen Fragen ſei eine einheitliche Aktion für Europa und
Amerika erforderlich.

Jn der
Diskuſſion

die Engländer, Belgier und Deutſchen
für die vom Referenten vorgeſchlagene Entſchließung, während
die Franzoſen betonten, nur dem 1. Teil, der das internationale

e Vollshunor im Frenndenhuch

Jn das Fremdenbuch auf der Leuchtenburg (Thüringen)
hat einer geſchrieben:

Arm wie ein Beſenbinder,
Den Beutel leer wie nie
Und doch vergnügt ſein, Kinder,
Das nennt man Philoſophie.

Die Philoſophie des Gegenteils ſpricht aus Verſen eines
Touriſten in Blankenſtein, der das bekannte Heineſche Gedrch
ſo verändert:

Du biſt wie eine Lilie,
So hold, ſo ſchön, ſo ſchlank,
Biſt auch aus guter Familie,
Haſt Geld auch, Gott ſei Dank!
Mir iſt, als ſollt' ich mich wenden.
An deinen Vater zugleich,
Bittend, daß ich dich erhalte,
So ſchöh, ſo ſchlank, ſo reich.

Von der Geſellſchaft „Einigkeit“ in Jena ſchrieb in
re enbuech auf der Leuchtenburg ein Mitglied den Ausſpruch
nieder:

erklärten ſich

9

Wer nicht liebt Wen, Weiib und Geſang,
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang.

Das „nicht“ iſt dann von einen anderen Mitgliede der
Geſellſchaft im Buche ausgeſtrichen und darunter geſchrieben
worden:

Hätteſt du meinen Apfelwein gekannt,
Mein Weib dein eigen auch genannt,
Wär' dir das Lied ins Ohr gedrungen,
Bei Gott, du hätt'ſt nicht ſo geſungen.

Recht ſonderbar klingen folgende Verſe, die zwei junge
Damen in ein Fremdenbuch des Thüringer Waldes nieder
geſchrieben haben; ſie lauten:

Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen,
den läßt er ohne Bräut'gam reiſen.

Anna und Helene.
Ein Spottvogel hatte darunter geſchrieben:

Ach, liebe Anna und He
Jhr reiſt bloß, weil ihr müßt, alleene.

Eine andere Dame hatte im Gefühl der Freude über
den herrlichen Wa'd in Thüringen die Worte in ein Fremden
buch geſchrieben:

Ach, könnt ich unter dieſen Bäumen
Meine Lebenszeit verträumen!

Die Dame hieß Auguſte Schmidt. Ein Wanderer ſchrieb

8. Todestag des Dichters ſtattfindet, ſoll ſie als Gedenktag des
darunter:
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Büro beauftragt, ein Programm aufzuſtellen. zuſtimmen zukönnen. Die Vurchführun der Forderungen könne man nidt

jedem Lande allein überlaſſen, ſondern müſſe ſie durch inter
nationalen Aktion durchſetzen.

Mit 86 gegen 13 Stimmen wurde die
Entſchließung

angenommen. Sie lautet:
„Der Vorſtand des Jnternationalen Vergarbeiterbundes

wird beauftragt, ein einheitliches Programm der im
Bergbau aller Länder durchzuführenden Ziele und Forderungen
zu entwerfen, und zwar möglichſt auf der Grundlage der im
Laufe der Jeit von den Kongreſſen des Jnternationalen Verg
arbeiterbundes gefaßten Beſchlüſſe. Zugleich werden die der
Bergarbeiter internationale angehörenden Landes bzw. JZentral
verbände aufgefordert, in ihren Ländern die Verwirklichung
dieſer Ziele und Forderungen anzuſtreben als den erſten Schritt
auf dem Wege zur Vereinheitlichung der Arbeitsbedingun en
in allen Bergbauländern der Welt. Die einzelnen Länder
verpflichten ſich, in jeder nur möglichen Weiſe die Bemühungen
aller anderen Länder zur Erreichung ſolcher Ziele und
Forderungen zu unterſtützen.“

Ueber die Gewährung von Urlaub an die Berg-
arbeiter ſprach Lombard-Belgien. Die internationalen Kon
greſſe haben ſich wiederholt mit dieſer Frage befaßt; 1919 in
Karlsbad wurde die Forderung eines 14tägigen bezahlten
Urlaubs aufgeſtellt. Der Redner empfahl eine Entſchließung, die
die früheren Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe beſtätigt
und jeder nationalen Sektion aufgibt, bis zum nächſten Kongreß
für ihr Land einen Entwurf auszuarbeiten, der angibt, in welcher
Weiſe die praktiſche Organiſation des jährlichen Urlaubs durch
zuführen iſt. Dieſe Entſchließung fand Annahme. Die Fran-
zoſen ſtimmten dagegen, weil ſie eine internationale Regelung
wünſchten.

Zum Schluß der Sitzung erſtattet die Mandats-
vrüfungskom miſſion Bericht. Es ſind 119 Delegierte
anweſend, die 2108800 Mitglieder vertreten. Auf die ein-
zelnen Länder entfallen: Deutſchland 32 Delegiekte für
440 000 Mitglieder, Frankreich 9 für 100 000, Belgien 12
für 98000,. England 38 für 800 000, Amerika 2 für 500 000,
Holland 2 für 25000, Luxemburg 2 für 24000, Ungarn
2 für 176000, Jugoſlavien 1 für 29000. Oeſterreich 1
für 30 000 und Tſchechoſlowakei 17 Delegierte für 116 000
Mitglieder.

Streiknachrichten aus dem Reich. W. T. B. verbreitet folgende
mit Vorſicht aufzunehmende Streiknachrichten: Solingen.
Die Buchdruckergehilfen verlangen eine ſofortige Er-
höhung des Tarifes um 100 Prozent ungeachtet deſſen, daß in der
nächſten Woche in Leipzig Verhandlungen zur Heraufſetzung des
Allgemeintarifes ſtattfinden, dem alle Buchdrucker Deutſchlands
unterſtellt ſind. Leipzig. Der Kelnerſtrei? in Leipzig ſcheint
ſeinem Ende zuzugehen, denn die Kellner erklärten ſich bereit, ſo-
wohl auf Grund des feſten Gehaltes als auch auf Grund der ein-
zurechnenden Prozente in Lohnverhandlungen einzutreten.

Argentiniſches Fleiſch für Deutſchland.
Wie die V. Z. mitteilt, ſind die Verhandlungen des Handels-

land zum vorläufigen Abſchluß gekommen und Schlußver
irrſt ſollen in Argentinien ſtattfinden. Vorläufig iſt einindeſtimport von 100000 Tonnen lebendem Vieh und
109 000 Tonnen GCefrierfleiſch, der auf deutſchen Schiffen verfrach
tet werden ſoll, in Anſicht genommen. Wie das Blatt ſchreibt,
werde es möglich ſein, das argentiniſche Fleiſch um ein
Drittel billiger eis das deutſche zu liefe.n.

Wirtſchaft.
Heutiger Stand des Dollars 797

Die Berliner Dienstag Börſe.

An der Berliner Dienstagsbörſe verhielt ſich die De-
viſenſpekulation im Hinblick auf die unklare politiſche Lage
in London zunächſt abwartend. Es fanden nur außer
ordentlich geringe Umſätze in ausländiſchen Zahlungsmitteln
ſtatt. Amtlich notierten: Kabel Newyork 763, London 3405,
Holland 29 600. Am Effektenmarkt herrſchte bei Be-
ginn der Börſe ebenfalls allgemeine Stille. Jm weiteren
Verlauf entwidelte ſich jedoch am Montanmarkt eine ſtür-
miſche Hauſſe, in deren Mittelpunkt Rheinſtahl, Gelſenkirchen,
Phönix, Köln, Neu-Eſſen, Rheiniſche Braunkohle und andere
weſtdeutſche Papiere ſtanden. Ueber die Urſache beſteht keine
volle Klarheit. Nach einer Verſion handelt es ſich um eine
große, neue Konzentrationsbewegung der deutſchen Montan-
induſtrie. Außer den Montanaktien zeigten auch die WMa-
ſchinenbauanſtalten ſehr feſte Tendenz. An den übrigen
Märkten blieb das Geſchäft jedoch verhältnismäßig
ruhig.

Aus aller Welt.
Eine feine Geſellſchaft.

Jn den Wiener Geſellſchaftskreiſen wird jetzt ein eigen
artiger Liebesroman ſehr viel beſprochen. Die Heldin
dieſes Liebesromans iſt die Baronin Ada Senden, die Gattin
eines Majors im mecklenburgiſchen Dragonerregiment, die
Tochter des Grafen Botho Eulenburg und eine Enkelin
des geweſenen Botſchafters Fürſten Eulenburg. Die etwas
exzentriſch veranlagte junge Dame hatte im letzten Kriegsjahr
in Wiesbaden den ſehr vermögenden öſterreichiſchen Jngenieur
Jwan Pogar kennen gelernt, als dieſer ſich als rekonvale-
ſzenter Reſerveoffizier dort zur Kur aufhielt. Zwiſchen dem
öſterreichiſchen Reſerveoffizier und der Baronin Senden ent-
ſtanden engere Beziehungen, und als der Krieg zu Ende war,
trafen ſich die beiden in der Schweiz, wo ſie zuerſt in Genf,
dann in Bern und ſchließlich in Zürich Aufenthalt nahmen.
Sie lebten auf großem Fuße, bis ihnen eines Tages das
Geld ausgegangen war, worauf Polgar eine Anzahl von
Jnduſtrieaktien, die er von der Baronin zur Auf-

300 000 Schweizer Franken verpfändete. Als auch dieſes Geld
zur Neige ging, ließ er gleichfalls in Zürich einen Pelz und
ein Perlenkollier der Baronin mit 100 000 Schweizer
Franken belehnen. Vor einiger Zeit reiſte das Paar nun aus
der Schweiz nach Wien, wo es im Hotel Sacher wohnte. Jn
Wien ſcheinen zwiſchen den Beiden Differenzen entſtanden
zu ſein, der Liebesroman ging jedenfalls ſeinem Ende ent
gegen und beide bedrohten ſich nun gegenſeitig mit Klagen.
Die Baronin wollte ihren ehemaligen Geliebten der Ver-
untreuung bezichtigen, indem ſie erklärte, er habe die aus
ihrem Beſitze ſtammenden Wertgegenſtände ohne ihr Wiſſen
und Wollen belehnen laſſen. Polgar wieder verlangte die
Einleitung einer Unterſuchung gegen ſich und drohte mit
einer Anzeige gegen die Baronin wegen Erpreſſung wegen
der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung. Nun hat Baronin
Senden tatſächlich An zeige erſtattet und auf Grund dieſer
wurde Jwan Polgar verhaftet und dem Landgericht ein-
geliefert, trotzdem er die Anzeige als unberechtigt erklärte und
angab, daß die Pfandgeſchäfte in Zürich mit Wiſſen der
Baronin Senden durchgeführt worden ſeien, und daß die als
Belehnungsſumme erhaltenen Gelder zur Beſtreitung der
gemeinſamen Lebensführung verwendet worden wären. Eine
feine Geſellſchaft!

Der Raubmord auf hoher See.
Eine Tragödie auf der Nordfee wird demnächſt vor dem

Hamburger Schwurgericht ihren Abſchluß finden. Jm Früh
ling vorigen Jahres lernte der Schiffer Andreſen aus
Huſum, als er mit ſeinem Fahrzeug im Hamburger Hafen lag,
einen älteren, den gebildeten Kreiſen angehörenden Mann
kennen, der ſich als Ingenieur Jeckel aus Berlin aus-
gab und um Erlaubnis bat, mitzufahren, da er Studien
an den Schiffsſegeln machen wolle. Der ſehr gutmütige
Andreſen erlaubte ihm das und nahm ihn mit nach Sylt und
Amrum. Nachdem darauf am 18. Mai die Rückfahrt von
Amrum nach Hamburg angetreten war, blieb das Schiff
trotz des ſchönen Wetters verſchollen, um erſt einige Zeit
ſpäter in Hull in England aufzutauchen, wo Jeckel ganz
alleine mit dem Fahrzeug eingetroffen war und angab,
daß Andreſen ihm auf der Fahrt das Schiff verkauft habe.
Andreſen habe geklagt, er könne in Deutſchland nicht mehr
weiterkommen, auch wies Jeckel einen regelrechten Kauf-
kontrakt vor, der aber ſchon in England als Fälſchung
feſtgeſtellt wurde. Es tauchte ſofort der Verdacht auf, daß
Jeckel die Schiffsbeſatzung ermordet habe, und zwar nahm
man an, daß er ſie durch Gift oder Gaſe zunächſt betäubt
und dann über Bord geworfen habe. Nachdem das Schiff zu-
nächſt an die Kerte gelegt war, wurde es ſamt dem des Mordes
Verdächtigen von England an Deutſchland ausgeliefert und
nach Hamburg überführt. Hier ſtellte Jeckel, der gegen
Frau A. noch den Gefühlvollen ſpielen wollte, ſich geiſtes-
krank, ſo daß er zur Beobachtung ſeines Zuftandes der
Jrrenanſtalt Friedrichsberg übergeben werden und die Ver-
handlungen abgebrochen werden mußten, um nun im Septem-bevollmächtigten der argentiniſchen Regierung Dr. Bartholomeo

Daneri über die Lieferung argentiniſchen Fleiſches nach Deutſch-

Geſchäftzeröffnung u. Empfehlung

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß wir heute

Talamtſtraße 3 (Hallmarkt)
ein Detailverkaufsgeſchäft für

Allgäuer Käſe u. Butter

in

Halle
Sonnabend und Sonntag, z.

8 Flachrennen und
6 Hindernisrennen

Gesamtpreise 548 000 Mark
und 10 Ehrenprelse.

Totalisator
Näheres Plakate und Programme.

Gute Zugverbindungen v. allen Seiten.

Ankhihe Belanntmachungen Halle 0.65.

Bekanntmachung.
Die Abteilungen 25 bis 28 auf dem Südfriedhoſe

werden demnächſt wieder belegt. Jn Abteilung 25 ſind
vom 28. Mai 1900 bis 16. Oßtoder 1901 und in Ab
teilung 27 vom 4. Dezember 1900 bis 27. Oktober 1901
Erwachſene, in Abteilung 26 vom 30. Dezember 1899
bis 26. Juli 1901 und in Abteilung 28 vom 6. Auguß
1901 bis 27. April 1902 Kinder im Alter unter 5 Jahren

beigeſetzt worden.

Bedingungen zur Wiedererwerbung der Grabſtellen
ſind am Eingang zum Südfriedhof angeſchlagen. Termn:
15. September 1922.

Halle, den 8. Auguſt 1922.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom

25. Juni 1922 bringen wir hierdurch zur öffentlichen
Kenntnis, daß der neue Fluchtünten- und Höhenplan für
die vom Heideweg nach dem Grünen Weg durch das Ge
jände der Siedlung NeuHalle führende Hauptſtraße. für
die von letzterer abzweigenden Nebenſtraßen ſowie für die
Oſtſeite des Grünen Weges entlang dem Siedlungs-
gelände förmlich feſtgeſtellt worden iſt, da Einwendungen
gegen ihn nicht erhoben worden ſind. Der Plan' kann im
Wagegedäude (Marßktplatz 24, Zimmer Nr. 31 eingeſehen
werden.

Halle, den 4. Auguſt 1922.

Der e rFriedhofs- Verwaltung.
Ankliche Bekanntmachungen Cisleben.

Bekanntmachung. Nachdem das Preußiſche Staats
miniſtertum beſchloſſen hat, mich in den einſtweiligen Ruhe-
ſtand zu verſetzen, ſage ich bei meinem Scheiden aus meinem
Amte allen Behörden Beamten und Etngeſeſſenen des
Bezirks ein herzliches Lebewohl. Zwölf Jahre hindurch
war es mir vergönnt, dem Merſeburger Bezirke mit Stolz
und Freude zu dienen. Mein warmer und aufrichtiger
Dank gilt allen Behörden und Beamten, die mich in bereit
willigſter Weiſe unterſtützten und den Bewohnern des Be
zirks, deren Vertrauen ich in reichem Maße erfahren habe.

Merſeburg, den 25. Juli 1922.
gez. v. Gersdorff,

RegierungsPräſident t. e. R.

Veröffentlicht,
Eisleben, den 6. Auguſt 1922.

Der Magiſtrat.n

von
X

Walhalla
Dir. Josef MnHos.

Heute Mittwoch:
Die grossen letzten

ndkämpfe.
I. Kampk

der wegen Eintritt der
Schlussstunde ebgebroch.

Entscheidungs-Kampk:
Urbansky M. Steinke

II. Kampk:
Grosses n

emmeH. Steinke Maeserag
Steinke ist verpfllichtet,

beide Gegner hinterein-
ander innerhalb ein. Std,
regelrecht zu besiegen,
gelingt ihm dies, so erhält
er eine Extraprämie von
Mk. 1000. Gelingt ihm
diese Aufgabe nicht, so
fall seinen beid. Gegnern
die Mk. 1000. zu.

eröffnet haben.

Mengenin All gä z

bewahrung übernommen hatte, für die Geldſumme

Es wird unſer Beſtreben ſein, das kaufende Publikum nur mit guter
Gugalitätsware zu bedienen.

Großabnehmer erhalten Vorzugspreiſe.

Schweizer Greiner
Nürnberg Zau (Saal)

Molkereiprodukten-Großzhandel.
NB. Solange Vorrat reicht. geben wir ganze Kiſten Limburger Käſe

ber neu aufgenommen zu werden.

W
II. Teil. Soeben erſchienen II. Teil

Aus der Betriebsrätepraris
von Cl. Nörpel,

Sekretär der gewerkſchaftl. Betriebsrätezentrale d. A. D. G. B
und des Afa- Bundes.

Jeder Betriebsrat, Gewerkſchaftsfunktionär und Vertrauens-
mann braucht neben Flatow, Kommentar zum Betrtiebs
rätegeſetz dieſes wichtige Buch. Preis 70. Mark
Buchhandlung der Volksstimme

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27.

Seilerwaren,Poucernizcer, lLher-SportBärte,

Drelle, in 6 gerſcied en 3
40 bGarne und Zwirne 30 mm breit 63.90 ort

J. Rautenberg,III. Kampk: per Pfund zu 63 Mark ab. Adolf Wünſch, bev. d. Heydt Harkowski., ars a Sudw.WuchererStr. ja n.e T VBekanntmachung. Die Gültigkeitsdauer der ſür
die Provinz Sachſen auf Grund der Verordnung über den
Handel mit Lebens- und Futtermitteln vom 24. November
1921 (R. G. Bl. S. 1370) erteilten Erlaubnisſcheine zum
Ankauf von Kartoffeln beim Erzeuger wird hiermit mit
Ermächtigung des Herrn Reichsminiſters ſür Handel und
Gewerbe bis zum 30. September 1922 einſchl. verlängert,

Magdeburg, den 19. Juli 1922.
Der Oberpräſident.

Veröffentlicht.
Eis leben, den 28. Juli 1922

Der Magiſtrat.

Ankliche Velanntmochungen Vier

Bekanntmachung
betr. Ausgabe der Brotkarten.
Die Ausgabe der Brotkarten für die Zeit vom

13. Auguſt 1922 bis 9. September 1922 findet am
Donnerstag, den 10. Auguſt 1922 von nachmittags

1—5 Uhr in der Schule
und am
Sonnabend, den 11. Auguſt 1923 von vormittags

8--11 Uhr im Volks heim
ſtatt. Der Ausweis zur Erlangung der Lebensmittelkarten
iſt mitzubringen. Es wird gebeten, die Brotkarten pünktlich
abzuholen.

Pieſteritz, den 8. Auguſt 1922.
Der Gemeindevorſteher.

eerrrrre
Bekanntmachung

betreffend die Abfertigungszeiten der Finanzkaſſe
in Wittenberg.

Das Finanzamt zu Wittenberg teilt uns mit, daß bis
auf weiteres die Finanzkaſſe jeden Dienstag und Freitag.
außerdem jeden letzten Werktag des Monats für den
Publikumverkehr geſchloſſen iſt.

Um den Einwohnern vergebliche Wege nach der Finanz
kaſſe zu erſparen, bringen wir dies beſonders zur Kenntnis

Pieſteritz, den 5. Auguſt 1922.
Der Gemeinde Borſtehher: Kunzg.

Pianos
gebraucht u. neu,
aus bestem Material

preiswertin großer Auswahl
stets vorrätig.

B. Döll,
Gr. Ulrichstr. 33/34.

Kochherde
Patent-Gruden,

Waſchkeſſel,
eiſerne und transport.

Kachel-Oefen
Gasherde

Christian Glaser,
Halle,

Große Klausſtr. 24.
Fernſprecher 6138.

Sehluss der Anzoigen-Annahme 9 UVhr,
e

Tel.
6130.

Altpapier

bitten wir unsere Partol-
genossen und Leseor stoh
auf die Insorate in dor
Volkestimme zu beziehen

Blasonsehwöche
dosoltigt mit

glänzendem Erfolge.
Täglich einleaufende

Anerkennungen.
Auskunft frol.

Inetltut Naumer,
Rocklinghbausen i. W. N. 180

4 Von der Reise zurück B.
Frauenarzt Dr. Voigt,

Marktplatz 19.
Sprechstunden: vormittags 1112 Ubr, nach-wmiitags Montags, Mittwochs, Freitags 3--4 Uhr.

Stellen
Perfekter

Schweisser
(gelernter Schloſſer) ſofort geſucht.

finden.

Sachſſe A. Co., Bugenhagenſtraße 13.

E. Günther, Graſeweg 8
zahlt mehr als jede prahlende Konkurrenz.

Tumtyents (unſortier)
Strickt volle
Bücher und Zeitungen

Für Metalle und Eiſen die höchſten Tagespreiſe.
Ein Weg zu uns lohnt ſich. Hole auch auf Wunſch ſelber ab.

ßei Einkäufen

Tel.
6130.

Jch zahle für

Kilo bis G,O0 Mark
Kilo bis 50,00 Mark
Kilo bis 8,00 Mark
Kilo bis 6,00 Wark

Vereins -Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
Ferner für die dem Allgem. deutſchen Gewertkſchafts
bdunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die
J auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Merſebur Freitag, den 11. Auguſt, abends
8 Uhr im „Augarten“ Pes-

faſſungsfeier. Jeder ſorge für guten Beſuch.
Der Vorſtand.

vitterfeld Ortsverein der SPD. Freitag,
den 11. Auguſt, abends 8 Uhr, im

Bahnhofshotel (Richter) Lindenſtraße, Mitgliedert e 1. Nationalferertag und die Ver
faſſung (Vortrag Genoſſe Zurhoſe); 2. Bericht vom
Bezirksparteitag in Halle 3. Kaſſenbericht 4. Ver
ſchiedenes. Jeder ſorge für guten Beſuch. Gäſte ſind

herzlich willkommen. Der Vorſtand.
Mücheln Ortsverein der SPD. Freitag,

et e.reichen Beſuch erwartet e un Vorpand.

L VF
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Mittwoch, 9. Auguſt 1922.
—DZDZGebet Quartiere zum Mitteldeutſchen

u M
vollzähßlig in Privatlogis untergebracht werdder Quarkiere, von denen die Mäbels

lichſt verſchont bleiben ſollen.

1. Beilage zur Volksſtimme.
ZDZJ

Jugendtag!
rn

6. Jahrgang Nummer 184

Am I. September veranſtaltet die Rebeiterjugend
ihren Mitteldeutſchen Jugendtag.

wärtiger Burſchen und Mädels benötigen hierzu noch
en und auch die Burſchen vor Maſſenquartieren mög

Tauſende aus

Genoſſen, Leſer und PLeſerinnen! Stellt, auch unter Verzicht auf eigene Fnſprüche und Gewohnheiten, für die Nacht vom 2. zum Z.
September der Dugend, Euren Gleichgeſtunten aus anderen Bezieken, ein Obdach umgehend zur Verfügung.
Angebote werden im Gewerkſchaftohaus, Zimmer 12, beim Parteiſekretär G. Petersdorff, oder Zimmer 14, beim Dugendſekretär Paul
Wort, ſowie in den Exzpeditionen der „Volksſtimme“, Große Ulrichſtraße 27, und „Volkezeitung“, Harz 42/44, und bei den Partei-
funktionären entgegengenommen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9, Auguſt 1922.

AuguſtEpiſtel.

Weißt du noch, wie Gemüſe ſchmeckt? Weißt du, wie gut
ſich s Pflaumen ſchleckt? Schmeckt Apfelkuchen trefflich nicht
Saftbirnen ſind oft ein Gedicht! Durchkoſt es nur mit holdem
Schwung im Traume der Erinnerung! Denn kaufen kannſt
du heut nichts mehr von all' den Dingen, die einſt ſehr in
Fülle deinem armen Leben der löbliche Auguſt gegeben! Jſt
ſüß auch der Erinn'rung Qual, ein Märchen bleibt's: es war
einmal! Heut ſieht die Welt ſich anders an für Frau und
Kind und Ehemann! Das Brot preiſt ſchon enormes Geld,
Kartoffeln kaum man noch erhält, an Fleiſch darfſt nimmer
mehr du denken, auf Eier deinen Sinn nicht lenken, willſt
ein Paar Stiefel nennen dein, mußt du direkt „vermögend“ ſein!
Fahrpreis und Gaspreis zu erſchwingen gehört ſchon zu den
ſchwier'gen Dingen, die Preiſe erſt für Holz und Kohlen, die
ſoll fürwahr der Teufel holen! Doch meldet bald der Herbſt
ſich an, der dich ſchon's Fröſteln lehren kann! Denk bloß
nicht gar an warme Kleider, die ſind nicht für die Hunger
leider! Frier' du nur, daß die Schwarte knackt und dich die
IJnfluenza packt, auf dich kommt's nicht groß an, mein Lieber!

Wärſt du ein Landwirt oder Schieber, dann ſäh' das Ding
ſchon anders aus, Not wohnte nicht in deinem Haus, du
wäreſt rundlich, froh und fett, gingſt angekleidet ſtets adrett
und ſprächeſt ohne Groll und Grimm: die Welt iſt wirklich
nicht ſo ſchlimm! Und manche ſommerliche Luſt erblühte dir
noch im Auguſt: Die Birnen, Bohnen, Pflaumenfrüchte

wär'n auch für dich, dem armen Wichte! So aber laufen wir
Gefahr, je weiter ſchreiten tut das Jahr, je tiefer rutſchen
wir in Not! Schon können kaum das trockne Brot wir
kaufen, wie wir uns auch ſchinden! Das Leid, ſoll's n iſe ein
Ende finden?

Reue Porto- Erhöhungen

Die Reichspoſtverwaltung wird im September dem Verkehrs-
beirat und dem zuſtändigen Reichstagsausſchuß eine neue Porto-
erhöhung zur Begutachtung vorlegen, um das fehlende fizit
und die neuen Gehalts zulegen decken zu können. Es iſt beabſich-
tigt, vom 1. Oktober ab die Briefe im Jnland auf 4 M., für das
Ausland auf 9 M. zu erhöhen. Poſtkarten ſollen 2 oder 212 M.
koſten. Auch die Telegramm- und Pakelpoſt gebühren
ſollen weſentlich erhöht werden. Nur die Ortsbriefe und
Poſtkarten ſoll ein geringerer Aufſchlag treffen. Rach einer wei-

teren Meldung aus Berlin ſind für Jnlandsbriefe ſogar 6 M.
Porto vorgeſehen und für Pakete als erſte Stufe 12 M. angegeben.
Poſtkarten ſollen danach im Fernverkehr 4 M. koſten. Dieſe Sätze
ſind vom Reicheverkehrsbeirat der Poſt noch nicht genehmigt, wer-
den Mut unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als unvermeidlich
bezeichnet.

Gegen die Verhetzung Jugendlicher!

Ein Erlaß des Kultusminiſters Voelitz.
Der preußiſche Kultusminiſter hat, wie der amtliche

Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, an die Provinzialſchul-
kollegie n und Regierungen folgenden vom 4. Auguſt
datierten Runderlaß herausgegeben.

Die Ereigniſſe der letzten Zeit haben die Notwendigkeit
einer Erziehung zu lebendiger Staatsgeſin-
nmwung, zu einem Staatsideal, in dem Volksgefühl und
Staatsgefühl ſich durchdringen, mit furchtbarer Deutlichkeit
zezeigt. Unſer Staat muß in dem Gewiſſen und dem Pflicht-
bewußtſein der Jugend gegründet ſein, wenn er nicht in
ſeinem Beſtande bedroht ſein ſoll. Nur der Wille zum
Staat und die Einſicht, daß alle kulturellen Güter auf dem
Staat beruhen, daß er die Lebensform der Nation iſt, daß
Staat, Volk. Perſönlichkeit unlöslich aufeinander angewieſen
ſjind, könne das Deutſche Reich vor dem Zuſammenbruch
retten. Die ſtaatsbürgerliche Erziehung, dieſe wichtigſte Auf-
gabe der deutſchen Schule, macht es erforderlich, daß von
den Schülern und Schülerinnen der mir unterſtellten Schulen
alles fern gehalten wird, was geeignet wäre,
ſie in ihrer Staatsgeſinnung zu verwirren
oder ſie gar gegen den Staat zu beeinfluſſen,
zu deſſen Bürgern und Bürgerinnen ſie herangebildet werden
und dem ſie einmal mit Hingebung dienen ſollen.

Begenüber jugendlichen Entgleiſungen und Verſtiegen-
ſeiten habe ich bisher geſchwiegen. Die Gewiſſenskonflikta
weiter Jugendkreiſe und die Erſchütterungen ihrer Gefühls-
welt ſollen durch verſtändnisvolle Erziehung zum lebendigen
Staatsgefühl, zum freiwilligen Gehorſam gegen das der
Rechtsidee entſprechende Staatsgeſetz, zur freien Achtung vor
der Republik überwunden werden. Dieſe Erwartungen haben
ſich zu meinem Bedoauern nicht überall erfüllt. Es wird mir
von planvollen Verhetzungen Jugendlicher
gegen Staat und Staatsform berichtet, und es erſcheint er-
wieſen, daß eine Reihe von Jugendverbänden und
Schülervereinen dem Erziehungswillen des
Staates entgegenarbeiten und die Autorität des
republikaniſchen Staates, ſeiner verantwortlichen Leiter und
Liner Maßnahmen in den Köpfen unreifer Schüler und
Schülerinnen aufs ſchwerſte erſchüttern. Das aber bedroht
den Frieden und die Aufbauarbeit der Schule, erzeugt über-
hitzte Fieberſtimmungen und ruft zum Widerſtande gegen die
Staatsautorität, ja zu Schlimmerem auf.

Jn Ausführung der am 19. Juli 1922 getroffenen Ver-
anbarung der Unterrichtsverwaltungen der Länder und in
Sraänzung des Runderlaſſes vom 11. März 1920 beſtimme
r es den Schülern (Schülerinnen) aller Schulen ver
ein m iſt, Schülervereinen oder ſonſtigen Ver
achwer anzugehören oder an ihren Veranſtaltungen teilzu
M amen, die ſich nach ihren Sitzungen oder nach ihrer Be

gung gegen den Staat und die geltende Staatsform

richten, ſeine Einrichtungen bekämpfen oder Mitglieder der
Regierung des Reiches oder eines Landes verächtlich machen.
Das gleiche gilt von Vereinen, die nach ihren Satzungen oder
nach ihrer Betätigung die verfaſſungsmäßigen Grundrechte
der Deutſchen mißachten, Glieder der deutſchen Volksgemein-
ſchaft ihrer Abkunft, ihres Glaubens und ihres
Bekenntniſſes wegen bekämpfen oder die ſonſt
in ihren Beſtrebungen und Zielen die Erziehung zum Bürger
der deutſchen Republik im Sinne des Artikels 148 der Reichs
verfaſſung gefährden.

Die Provinzialſchulkollegien und Regierungen beauftrage
ich, ſchleunigſt für die Durchführung dieſes Verbotes zu
ſorgen. Ueber jedes einzelne Verbot iſt mir ſofort unter
eingehender Mitteilung der Gründe zu berichten. Daß das
Verbot ſich ohne weiteres auf diejenigen Vereine bezieht,
die von der Reichs oder Landesregierung oder ihren Organen
allgemein verboten ſind, verſteht ſich von ſelbſt.

Parteigenopſen! Reyublikaner!

Denkt an den
III ſ

M

Denkt an die Verfaßungsfeier der S. V. D.

Jm übrigen bleiben die gelten den Beſtimmungen
über Schülervereine vorläufig unverändert.
Zur Vorbereitung der von mir in Ausſicht genommenen all-
gemeinen Umarbeitung der Beſtimmungen über Schülervereine
erſuche ich, mir noch einen beſonderen eingehenden Be-
richt über die Beobachtungen binnen vier Wochen vorzulegen,
die in
Schülervereinen gemacht worden ſind, die mehr oder minder
politiſch bzw. parteipolitiſch gefärbt ſind.

Wir erwarten, daß es nicht nur bei dieſem Erlaß
bleibt, ſondern daß auch vom Staatsminiſterium mit aller
Strenge gegen die Schulmänner vorgegangen wird, die es
an der nötigen Energie zur Durchführung dieſes Verbotes
fehlen laſſen.

Streit der Halliſchen Buchdrucker

Geſtern abend fand im „Volkspark“ eine Verſammlung
der Buchdrucker des Ortsvereins Halle ſtatt, die ſich neben anderen
Punkten auch mit einem außerhalb der Tagesordnung ſtehenden
beſchäftigte: „Wie ſtellen ſich die Halliſchen Buchdrucker zu der
Teuerungszulage für den Monat Auguſt?“ Allgemein wurde kri-
tiſiert, daß die für die erſte Hälfte des Auguſt vom Tarifausſchuß
beſchloſſene Teuerungszulage von 58 Mark pro Woche in keinem
Verhältnis ſtehe zu den ſprunghaft in die Höhe gegangenen
Preiſen für alle Bedarfsartikel des täglichen Gebrauchs. Während
ein Teil der Redner ein örtliche s Vorgehen empfahl und
eine wöchentliche Zulage von 500 Mark für den Monat Auguſt als
Forderung aufſtellten, warn ten andere Redner vor einem ört-
lichen Vorgehen unter Hinweis auf die Beſchlüſſe der vor kurzem
in Leipzig ſtattgefundenen Generalverſammlung des Verbandes
der Deutſchen Buchdrucker, die ſich nahezu einſtimmig für den Fort-
beſtand der Tarif gemeinſchaft ausſprach. und unter Hinweis
darauf, daß für Donnerstag, den 17. Auguſt bereits neue Verhand
lungen des Tarifausſchuſſes angeſetzt ſind. die ſicher neue
Teuerungszulagen bringen werden.

Da die Verſammlung ſehr ſchwach beſucht war. wurde zunächſt
von einem Beſchluß Abſtand genommen. Eine für
nächſten Freitag, im Volksvark einzuberufende Allgemeine Buch-
druckerverſammlung ſoll über ein örtliches Vorgehen b ich en.
Pflicht jedes Kollegen iſt es, in dieſer Verſammluns erinen.

Die freie Arztwahl als Inſtrument ärztlichen

Intereſſenkampfes.

Zum Thema „Freie Aerztewahl“ ſchreibt uns der Haupt-
verband deutſcher Ortskrankenkaſſen, Dresden u. a.

Von den Kalſſenvorſtänden wegt ungünſt Wir-
kungen auf die Kaſſenfinanzen meiſt abgelehnt, wurd. die freie
Arztwahl von den lerzten propagiert mit dem Hinweis darauf,
daß jedem Kranken die Möglichkeit gegeben werden müſſe. den
Arzt ſeines Vertrauens aufzuſuchen. Jn Wirklichkeit aber ver-
langen die Aerzte die freie Aerztewahl nur für die Mitglieder
ihrer Organiſation. Wer ſich dieſer aus irgendwelchen Gründen
nicht angeſchloſſen hat, darf von Kaſſenmitgliedern nicht in An-
ſpruch genommen werden, ſei er als Arzt auch noch ſo tüchtig.
Jntereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang das Geſtändnis eines
Herrn Dr. Schäfer in der „Berliner Aerzte Korreſpondenz“, der
ſchon 1919 ſchrieb: „Es glaubt uns wirklich kein Menſch mehr,
wenn wir behaupten, um des Wohles der Kranken willen wollen
wir die freie Arztwahl haben und jedem Kaſſenkranken den Arzt
ſeines Vertrguens zur Verfügung ſtellen. Gewiß, wir wo n auch
das, weil es vom idealen Standpunkt aus zu begrüßen und unſern
Wünſchen nicht zuwider iſt. Jn erſter Linie aber wollen wir die
freie Arztwahl um unſerer ſelbſt willen.“

Die Kaſſenmitglieder aber verlangen eine freie Arztwahl um
der Kranken und nicht um der Aerzte willen. Deshalb fort mit
den jetzigen Zuſtänden und her mit der wirklich freien Arztwahl!
Sind die Aexzteorganiſationen damit nicht einverſtanden, dann

Verfapungstag!

letzter Zeit mit denjenigen Jugendverbänden und

die Krankenkaſſen freigemacht von dieſem Zwang! Mögen ſie
ihren Mitgliedern die Auslagen für die ärztliche Behandlung er
ſtatten, aber es ihnen ſelbſt überlaſſen zu wählen, von wem ſie
behandelt werden wollen. Und fort auch mit den Geſetzen, die
ſolchen Forderungen entgegenſtehen. Die Beiträge der Kaſſenmit-
glieder ſollen der Volksgeſundheit zugute kommen. Sie ſind nicht
ſecdern? um lediglich das Wohl eines einzelnen Standes zu

rn.

Die Erhöhung der Teuerungezuſchufe.

Durch das Geſetz über Teuerungsmaßnahmen für Militär-
rentiner vom 21. Juli d. J., das an die Stelle der bisherigen Ver-
waltungsordnungen des Reichsarbeitsminiſters tritt, ſind die
Teuerungszuſchüſſe für Kriegsbeſchädigte, Kriegshinterbliebene
und Altrentner mit Wirkung vom 1. Auguſt d. J. weſentlich erhöht
worden. Sie betragen monatlich für einen Schwerbeſchädigten
mit einer Minderung der Erwerbsfähigkeit um 50 bis 80 v. H.
500 M., für einen Schwerbeſchädigten mit einer Minderung der
Erwerbsfähigkeit um mehr als 80 v. H. 750 M., für eine erwerbs-
unfähige Witwe 500 M., für eine vaterloſe Waiſe 250 M., für
eine elternloſe Waiſe oder einen Elternteil 300 M., für ein Eltern-
paar 500 M. Empfänger eines Uebergangsgeldes oder eines
Hausgeldes und Empfängerinnen einer Witwenbeihilfe erhalten
450 M., Schwerbeſchädigten und Haushaltsempfängern wird, wenn
ſie für Kinder ſorgen, für jedes Kind ein Zuſchuß von 200 M. ge-
währt. Bei Ueberſchreitung der geſetzlichen Einkommengrenze, die
nach dem 1 fachen des einem Verſorgungsberechtigten zuſtehen-
den Teuerungszuſchuſſes zu berechnen iſt, wird der Teuerungs-
zuſchuß nur zum halben Betrage gewährt, bei einem Einkommen,
welches das 2efache dieſer Sätze erreicht, kommt der Teuerungs-
zuſchuß in Wegfall. Jn den Ortsklaſſen B und C verringern ſich
dieſe Einkommensgrenzen um 10, in den Ortsklaſſen und
um 29 v. H. Schwerbeſchädigte, die nur auf die Rente angewieſen
und nachweislich einen Erwerb auszuüben nicht imſtande ſind,
erhalten 1000 M., erwerbsunfähige Witwen unter den gleichen
Vorausſetzungen 700 M. Hiärten, die ſich beim Ueberſchreiten
einer Einkommensgrenze daraus ergeben, daß die Einkommens-
mehrung geringer iſt als der in Wegfall kommende halbe Teue-
rungszuſchuß, werden ausgeglichen. Auch Leichtbeſchädigte und
erwerbsfähige Witwen ſollen die Teuerungszuſchüſſe erhalten.
wenn ſie trotz eigenen Bemühens und trotz der Mitwirkung der
Fürſorgeſtelle eine regelmäßige Erwerbstätigkeit nicht aufnehmen
können. Die Teuerungszuſchüſſe werden durch die Fürſorgeſtelle
ausgezahlt. Die Erhöhung der Teuerungszulage nach 887 R. V. G.
für das Sterbegeld auf 200 v. H., für die Pflegezulage und für
die dew Blinden zuſtehenden Unterhaltskoſten für den Führerhund
auf 235 v. H. haben die Verſorgungsämter anzuweiſen.

Durchführung von Kuren für Kriegsbeſchädigte.

Nach dem Reichsverſorgungsgeſetz kann das Reich unter ge-
wiſſen Vorausſetzungen Kuren in Badeorten und Lungenheil-
ſtätten gewähren. Zu dieſem Zwecke hat es Plätze in 54 bekannten
Kurorten und 72 Lungenheilſtätten zur Verfügung und kann ſomit
allen Anforderungen genügen. Auch iſt Vorſorge getroffen, daß
den Kuranträgen in kurzer Zeit entſprochen werden kann.

Der Kriegsbeſchädigte muß ſich, wenn er eine Kur beantra-
gen will, an ſein Verſorgungsamt wenden; denn nur auf dieſem
Wege kann er eine koſtenfreie Kur erhalten. Für Kuren, die ohne
Genehmigung der Verſorgungsbehörden durchgeführt werden,
wird kein Koſtenerſatz geleiſtet. Erfahrungsgemäß iſt hauptſäch-
lich im Sommer der Andrang zu den Bädern und Heilſtätten ſehr
ſtark, während in den übrigen Jahreszeiten die Kurgelegenheiten
in viel geringerem Grade benutzt werden, obwohl in vielen Bade-
orten und beſonders in den Lungenheilſtätten außerhalb der
Sommerzeit die gleichen Erfolge erzielt werden können; es iſt
daher dringend zu empfehlen, die Kuranträge auch zu anderen
Zeiten zu ſtellen. Eine Badekur kann nur dann von den Ver
ſorgungsbehörden gewährt werden, wenn die Erkrankung des
Kriegsbeſchädigten den Gebrauch beſtimmter Kurmittel erfordert
und ihre Anwendung ſtändig ärztlich überwacht werden muß.

Ein gewöhnlicher Erholungsaufenthalt (Landaufenthalt, Auf
enthalt in einem Luftkurort, Aufnahme in ein Erholungsheim)
iſt einer Badekur nicht gleich zu achten. Er kann erforderlichenfalls
bei der zuſtändigen amtlichen Fürſorgeſtelle beantragt werden.

Die Delegierten zum Verbandstag der Transportarbeiter

Die im Wahlbezirk Halle und Umgegend vorgenommene Dele-
giertenwahl zum kommenden Verbandstag des Transportarbeiter-
verbandes und Verkehrsbundes ergab, daß die von der Verwal-
tungsſtelle Halle aufgeſtellten vier Kandidaten mit einer Stimmen-
zahl von je über 800 gewählt wurden. Es ſind dies Straßen-
bahner Her litz, Konſumarbeiter Gorges, Angeſtellter Gräffa
und Poſthelfer Tröſter.

Arbeiterjugend!

Morgen wichtige Veranſtaltung in ſämtlichen Gruppen. Jeder
muß erſcheinen und für guten Beſuch Sorge tragen.

Der Vorſtand.

Freier Sängerchor. Donnerstag abend 6 Uhr Singeſtunde.
Auszahlung der Spargelder und Bekanntgabe der Zeit über die
Fahrt nach Pirna. Deshalb iſt vollzähliges Erſcheinen unbedingt

notwendig. Der Vorſtand.Gemeindearbeiter! Heute, Mittwoch, den 9. Auguſt, abends
7 Uhr findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14,
eine wichtige Verſammlung ſtatt.

Volkspark. Morgen, Donnerstag, findet im kleinen Saal ein
Liederabend des Opernſängers Hugo Bergholz und Fräulein
M. Bergholz ſtatt. Das Programm iſt ein gutes und reich-
haltiges, ſo daß der Beſuch empfohlen werden kann.

Der Wumentag für die Saar hat als Ergebnis wie uns vom
Bund Saar-Verein mitgeteilt wird, die Summe von 40 000 Mark
ergeben.

Handgepäckaufbewahrung. Die Gebühren der Reichsbahn
für Handgepäckaufbewahrung werden von 1,50 auf 3 Mark
und für größere Gepäckſtide von 3. auf 5 Mark erhöht.

S

e

e



Erhebung der Einkommenſteuer. In der Stadt Halle iſt ote
weranlagung der Einkommenſteuer für 1921 beendet. Die He-
vung erfolgt in der bisher üblichen Weiſe durch Abholung der
Steuern durch die ſtädtiſchen Steuererheber. Hebeſtelle iſt die
krädtiſche Steuerkaſſe, nicht die e hin genhe Um Jrr-
ümern vorzubeugen, wird nochmals darauf hingewieſen daß für

die Veranlagung maßgebend iſt das Einkommen im Kalender
jahre 1921 (1.1. bis 31. 12. 1921), nicht alſo das Einkommen einer
Dreivierteljahres. Nur die tarifmäßige Steuer iſt mit einem
Dreivierteljahresbetrage berechnet (1. 4. bis 31. 12. 1921).

Die Entwürfe der preußiſchen Städteordnung und
Landgemeindeordnung ſind kürzlich dem Staatsrat vorgelegt
worden. Druckeremplare der Entwürfe nebſt Begründungen
anſtalt G. m. b. H., Berlin SW. 63, Ritterſtraße 50. ab
gegeben. Beſtellungen von Druckeremplaren ſind nicht an
das preußiſche Miniſterium de sJnnern, ſondern unmittelbar
an die preußiſche Verlagsanſtalt zu richten.

Walhalla Ringkämpfe. Randolfiä ruft durch ſeine unfaire
Kampfesweiſe wiederholt den lauten Unwillen des Publikums
hervor. Er ſiegt ſchließlich durch ſeine brutale Kraft in 78 Min.
iber Gemmel. Einen erſtklaſſigen Kampf lieferten hingegen
Barktowski und Macdonald, in welchem Barkowski
nach 31 Min. Sieger bleibt. Aeußerſt intereſſant verlief das
Treffen zwiſchen Hans und Max Steinke. Was Hans
Steinke an Kraft ſeinem Bruder voraus hat, erſetzt dieſer a
ſeine Gelentigkeit. Aber ſchließlich bleibt Hans St. doch na
15 Mn. Sieger. Mittwoch abend ringt zunächſt Max
Steinke gegen Urbanski. Als zweites Treffen folgt ein
Herausforderungskampf von Hans Steinke gegen Gemmel
und Macdonald. Steinke hat ſich verpflichtet, beide Gegner
hintereinander im Verlauf einer Stunde zu r Den Ab-

bildet ran der Heyd gegen Barkowski.,

ParteiAngelegenheiten.
S D. 5. Ortsbezirk. Perſammlung am Donnerstag, den

0. Auguſt, bei Streicher. Kl. Klausſtt. 7. r über „Das
Neichsmielengeſez“. Erſcheinen aller Genoſſen mit ihren Frauen
t Pilicht.

Sport und Körperpflege.
Turn und Sportverein Fichte. Sonntag, den 13. Treffpunkt

früh '27 Uhr an der Artill. Kaſerne zum Gruppenausflug. Bade-
inzug iſt mitzubringen.

Arbeiter-Turn- und Sportklub, 1. Gruppe, 6. Bezirk. Am
Sonntag den 13. Auguſt findet ein Gruppenausflug nach Döllnitz
ſtatt. Die Vereine treffen ſich um 9 Uhr in Ammendorf. Bade-
anzug iſt mitzubringen. Die Gruppenleitun

Wetierhericht vom 8. Auguſt. Abends: Ein neues Minimum
nahert ſich von Weſteſt, hachdein ein geſtern vorlhergezogenes,
das heute früh über der mittleren Oſtſee lag, in Mittel- und Oſt-
deutſchland verbreitete Regenfälle und Gewitter veranlaßt hatte.
Später nähert ſich hoher Druck von Nordweſten und dann iſt wieder
kühleres, wolkiges, erſt ſpäter wieder aufheiterndes Wetter zu er
warten.

Vorausſichtliches Wetter am 10. Auguſt (Donnerstag):
Wolkiges, kühleres Wetter mit etwas Regen. 11. Auguſt (Frei-
a g): Teils heiteres, teils wolkiges, meiſt trockenes, ziemlich
tühles Wetter.,

Ammendorf. Tödlicher Unglücksf all. Bei Aus-
führung von Bauarbeiten wurde der Arbeiter Friedrich
Starke von niedergehendem Geſtein erſchlagen. Er hinterläßt
ein Witwe und drei zum Teil noch unverſorgte Kinder.

Aus der Provinz.
Her mitteldeutſche „Miesbacher“ verdoten!

Der Lberpräſident der Provinz Sachſen, Genoſſe Häör-
ing, hat die „Mittelventſche Preſſe“ und das „GFtaßfurter

Zageblatt“ auf 10 Tage verboten. Die beiden Blätter brach
zen einen Artikel über den Mord an Rathenau, in dem
ſie das Verbrechen ausdrücklich billtgten.

Dieſe beiden, die Freiheit der Preſſe in unerhörter Weiſe
uf den Kopf ſtellenden Organe, insbeſondere die „Mittel-
deutſche Preſſe“, ähneln in Tonart und Aufmachung dem
bayeriſcheit „Miesbacher“. Wer einmal einen Blick in dieſe
von Hakenkreuz- Tendenz dirigierten Blätter wirft, wendet
das Geſicht ob ſolcher Entartung mit Grauſen. Wenn die
Freiheit der Schrift in Sauherdenton verwandelt wer-
den ſoll, dann muß mit größter Berechtigung eingeſchrittew
werden

demagoge Hblein.

Kürzlich ſprach der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete
Höllein in einer Reihe ſehr ſchlecht beſuchter Verſammlungen
im öſtlichen Thüringen, unter anderen auch in Zeulenroda.
dort glaubte er wohl, politiſche Gegner nicht zu finden, und hielt
ine Rede allerniedrigſter Art; nicht etwa gegen die Reaktion
wie das Theina lautete, ſondern gegen USP., SPD., deren Führer
er ſamt und ſonders Lumpen nannte. Levi aber und die wieder
zur USP. zurückgelaufenen. ſeien Oberlumpen, von denen be
ſonders Levi bald bei der Regaktion landen werde. Die Schuld
in den hohen Brotpreiſen trügen die ſozialiſtiſchen Parteien, die
für die Getreideumlage geſtimmt hatten. Mit erhobener Stimme
rief er wörtlich: „Wir ſind ſtolz, wenn wir mit der
rußerſten Rechten ſtimmen kännen, wenn es gilt
in Attentat auf die Arbeiterk laſſe abzuwehren.“ Dann nannte er die Einigungsgklion zwiſchen
SP. und SPD. eine unnatürliche Bettgemeinſchaft mit dem
Endziele des Verrats der Arbeiter. Jetzt ſei für die kom
muniſtiſche Partei Hochkonfunktur, in hellen Scharen
würden die USP. Genoſſen zur einzig wahren Einheitsfront
abſchwenken. Hinſichtlich des vorjährigen mitteldeutſchen
Putſches nannte er die bekannten Veröffentlichungen Bowitzki's
und Lemk's, „fo genannte Briefe“, die im Büro von Levi
entſtanden wären, indem dieſer an beide ſuggeſtive Fragen ge-
ſtelit habe, die von einer hinter der Tapete verborgenen Steno-
typiſtin aufgenommen ſeien. Die unabhängige „Reuß. Volks-
zeitung“ entſchuldigt das Toben Hölleins mit dem Umſtande, daß
er vor kurzen von einem tollen Hunde gebiſſen ſei,
wovon ſich nun die Folgen zeigen. Den Gipfel ſeiner bewußten
Lügen erreichte Höllein, als er erzählte, daß im Vorjahre in
Halle in der Saalſchloßbrauerei die Genoſſen Heſſe und
Un deutſch unter dem Schutze der Maſchinengewehre und eines
ſtarken Sipoaufgebois geſprochen hätten und dort wörtlich auf
gefordert und geſagt hätten: „wenn ihr in einem Be-
triebe Kommuniſten antrefft, erſchlagt ſie. Der
zufällig anweſende Heſſe forderte ſofort die Zurücknahme dieſer
gemeinen Unterſtellung, mit der Höllein nur die bewußte
Stimmung erzeugen wollte. Höllein blieb brutal lächelnd in
mitten einer johlenden Gruppe ſeinen Genoſſen bei ſeiner Be-
hauptung. Damit hat er dokumentiert, daß er ein gemeiner

Die Verfaſſungsfeier im ezir).

Könnern. Verfaſſungsfeier. Am Freitag, den l.
Auguſt, abends 8 Uhr, veranſtaltet der Ortsverein der So-
zialdemokratiſchen Partet eine Verfaſſungsfeier, beſtehend aus
Geſang, Rezitationen, Vortrag. Landtagsabgeordneter Genoffe
Dreſcher (Halle) ſpricht über die deutſche Reichsverfaſſung.
Genoſſinnen und Genoſſen ſorgt für gute Beteiligung. Sämt-
liche Republikaner, Männer und Frauen der Stadt Könnern
werden hierzu eingeladen.

Miüicheln. Verfaſſungsfeier. Am Freitag abend
findet im „Roten Hirſch zu Gehüfte“ unſere Verfaſſungsfeier
ſtatt. Genoſſen und Parteifreunde ſind auch an dieſer Stelle
freundlichſt eingeladen.

Merſeburg. Die Perfaſſungsfeier findet am Frei-
tag abend 8 Uhr im „Augarten“ ſtatt. Jeder ſorge für guten
Beſuch.

Weißenfels. Verfaſſungsfeier. Angeſichts des Natio-
nalfeiertages findet am Freitag abend in Schumanns Garten ein
Feſtkonzert des geſamten ſtädt. Orcheſters ſtatt. Bei ein-tretender Dunkelheit wird ein Afeſenſenerwert vorgeführt,
das alle bisher in Weißenfels dargebotenen übertreffen ſoll. Jn
folge des zu erwartenden genußreichen Adends ſieht die Partei
von einer ſelbſtändigen Feter ad und bitten wir alle Mitglieder,
ſich an dieſem Feſtabend zu beteiligen.

Eisleben. Für den Verfaſſungstag iſt zwiſchen
den Behörden mid den Organtſationen folgendes Programm
vereinbart worden: Jn den Schulen iſt freier Tag. Vor-
mittags 10 Uhr treten Kinderchöre auf den Marktplatz auf.
Abends 7 Uhr iſt Konzert unter Kapellmeiſter Neißers
Leitung im Stadtbad, ſerner werden Geſangschöre und Rezi-
kationen geöbteit. Das Stadtbad wird illuminiert. Eintritts-
preis Mark.

Sangerhanuſen. Verfaſſungsfeier. Eine heute ab-
gehaltene Verſammlung von Vertretern der hieſigen Reichs,
Staats und Gemeindebehörden hat beſchloſſen, zur Erinne-
rung an die vor drei Jahren vol(zogene Verfaſſung des
Deutſchen Reiches am 11, Auguſt 1922, 4 Uhr nachmittags,
im Saale des Schützenhauſes eine Gffentliche Feier zu ver-
anſtaklten.

Bitterſeld. Verfaſſungsfeier am
8 Uhr im Bahnhofshotel (Richter).

Freitag abend

mLohnkampf im Baugewerbe.

Aus dem Bureau des Deutſchen Bauarbeiterverbandes wird
uns geſchrieben:

Wieder einmal droht ein Lohnkampfim Baugewerbe,
der ſich auf die ganze Provinz Sachſen und den Freiſtaat Anhalt
erſtrecken wird. Das immer drohender auftretende Geſpenſt der
Teuerung veranlaßte weite Kreiſe der baugewerblichen Bau-
arbeiterſchaft, der Bezirksleitung des Verbandes mitzuteilen, dafßz
die gegenwärtige Lohnhöhe unhaltbar geworden ſei und unver-
züglich Verhandlungen mit der Tarifgemeinſchaft der Unter-
nehmerverbände ſtattfinden müßten. Dieſe Verhandlungen waren
am Montag, den 7. Auguſt, in Halle. Die Unternehmervertreter
zeigten ſich von vornherein wenig geneigt, in Verhandlungen über
die Lohnhöhe einzutreten. Jhnen kam es vielmehr darauf an,
allgemeine Tariffragen zu verabſchieden und im Zuſammenhang
damit nur gelegentlich über die Lohnfrage zu reden. Eine ſolche
Art der Verhandlung konnten und wollten die Arbeitervertreter
nicht mitmachen. Sie erklärten daher, daß ſie unter Aufrecht-
erhaltung der 48-Stunden-Woche verlangen müßten, daß ſelbſtver
ſtändlich die wichtigen Nebenfragen des Tarifs, wie Land und
Wegegeld, Auslöſungs- und Lehrlingslöhne unverzüglich zur Be-
ratung geſtellt werden müßten. Daß ober als Haupt und
Kernſtück der Verhandlung eine ſofortige Lohnerhöhung von
15 Mark pro Stunde in Frage käme.

Nach Anhörung dieſer Forderung meinten die Unternehmer,
doßz ſie ſo außerordentlich hoch ſet, daß ein Angebot ihrerſeits
gar nicht geinacht werden könne. Bei ſolchen Anſichten müßten die
Verhandlungen auffliegan, da die Arbeitervertreter mit
Recht in den Augen ihrer Auftraggeber als Perräter der Arhbeiter-
intereſſen erſcheinen würden.

Der Deutſche Bauarbeiterverband wird nunmehr am Sonn
tag, den 13. Auguſt, in einer außerordentlichen Konferenz, an der
Vertreter aus allen Orten der Provinz tellnehmen, zu den ge-
ſcheiterten Verhandlungen Stellung nehmen, um den Unvermeid-
lich gewordenen Lohnkampf mit Ausſicht auf Erfolg aufnehmen zu
können. Daß die Unternehmer dieſen Kampf von langer Hand
vorbereitet haben, illuſtriert wohl am beſten die Tatſoche, daß ſie
pianmäßig jede Möglichkeit, durch eine un parte tiſche Körper-

etwaige Differenzen auszugleichen, vernichtet haben. Dem
ezirkslahnamt haben ſie durch ihre unqualifizierten Angriffe

gegen Herrn Profeſſor Dr. Joerges die Möglichkeit zum Eingreifen
genommen. Mit Recht hat daher der geſchäftsführende Unpatr-
teiiſche des Lohnamtes, Herr Stadtrat Velthuyſen, den vier Arbeit-
geberverbänden, die ſich zur Torifgemeinſchaft zuſammengetan
haben, geſchtieben:

„Jn der Anlage ühberreiche ich Abſchrift eines hier einge-
gangenen Schreibens des Vorſitzenden des Halliſchen Schlich-
tungsausſchuſſes Herrn Profeſſors Dr. Joetrges.

Jch bemerke dazu, daß ich für die Zukunft nur dann im-
ſtande bin, Verhandlungen des Bezirkslohnamtes zu leiten,
wenn Herrn Profeſſor Dr. Joerges r zuteitwird. Ich würde mich andernfalls der Möglichkeit ausſetzen,
daß mir ſpäter einmal ein gleicher Vorwurf gemacht wird. Kein
Unparteiiſcher, der mit vorheriger en beider Teile
Verhandlungen leitet und der ſich freiwillig den Schwierig-
keiten einer Verhandlung in Lohnfragen unterzteht, kann einen
derartigen Vorwurf hinſehmen, ohne ſich dagegen zu wehren.“

Profeſſor Dr. Joerges, der in anerkennenswerter Weiſe als
Lückenbüßer für Stadtrat Velthuyſen einſprang, weil dieſer krank-heitshalhber nicht amntieren kann, wird grob heteidigi man will
pamit erreichen, daß Velthuyſen für die Zukunft ausgeſchifft wird.
Mit ſo durchſichtigen Mansvern glauben die Unternehmer die
Bauarheiterſchaft unter Druck nehmen zu können. Do dürften ſie
ſich aber ſehr täuſchen. Jſt der Kampf erſt einmal entbrannt,
wird auch gründiich mit dieſem verknöcherten Unternehmertum
abgerechnet werden

e

Weihenfels. Ein Jubilar Das Feſt der ſilbernen Hoch
zeit feierten am vergangenen Montag unſer Parteigenoſſe Kar
Pohl nebſt ſeiner lieben Gattin. Der Genoſſe Pohl ols auch
ſeine treue Lebensgefährtin ſtehen uns heute noch als treue Pio-
niere im Kampfe für den Sozialismus zur Seite und mögen ſie
unſere herzlichſten Glückwünſche entgegennehmen.

Rehmedorf. Raubanfol l. Am Fretitag, den 4. d. M.,
wurde der Arbeiter Becker aus Zeitz, als er abends von
ſeiner Arbeitsſtätte, Grube Leonhard 1 bei Wuitz, nach der
Bahn ging, an der Eiſenbahnbrücke von einem Menſchen an-
gefallen und ſeines Wochenlohnes beraubt, Arbeiter, welche
ſpäter hinzukamen, fanden den Bedauernéwerten bewußtlos
vor und brachten ihn nach der Bahn, ſo daß er noch mit
nach Hauſe fahren konnte. Hoffentlich gelingt es, den Täter
zu ergreifen. Wie vermutet wird, ſoll es ein polniſcher Ar-
beiter aus Mumsdorf ſein.

Raumburg. Einbruchsdiebſtahl. 8000 Mark
Belohnung. Am Sonntagmorgen 4 Uhr wurde hier beiLügner ſolange iſt, bis er den Beweis für ſeine Behauptungen

angetreten bat S der Firma Louis Zauſch Nachflg. Inhaber Hugo Sieber, Gr.

Salzſtr. 32, eingebrochen. Die Tater ſind anſchemeno vie
junge Leute, welche die Lade tür eingeſchlagen haben u
das zum Schntz angebrachte Blech mit einem zwei Zentimete
breiten Eiſen zurüclbogen. Der Vorgang muß ſehr ſchne
vor fich gegangen ſein; denn die Frau des Inhabers eilte a
das Klingelzeichen ſofort in das über dem Laden befindli
Zimmer, konnte jedoch nichts entdeden. Geſtohlen ſind vie
neue Fahrräder. 8000 Mark Belohnung ſind ausgeſetzt, fi
denjenigen, welcher die Diebe ausfindig macht, die vorſtehend
Räder geſtohlen haben. Am Tatort iſt ein etwa 1 Meter lange
dünner Kirſchzweig zurückgeblieben.

Ciéleben. Kartellverſammlung. Am kommende
Sonntag, vormittage 8 Uhr, findet eine Kartellplenarver
ſammlung im Volkshauſe ſtatt. Tagesordnung: 1. Geſchäfts
bericht; 2. Kafſenbericht; 3. Bericht von der Bezirkskartell orre
konferenz in Halle; 4. Volksfürſorge (Ref. Weißhaar, Halle die G
5. Anträge; 6. Gewerkſchaftliches. üFrankenhaufen (Kyffh.) Errichtung eines Volk deute
bades. Der Stadtrat beſchloß, am Waſſerwege im vbere et
Bachwege ein Volksbad zu errichten. Die Koſten ſind a rm
630 000 Mark geſchätzt worden. dankeExrmsleben. Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in der Nach tig, n
zum Sonntag im hieſigen verübt worden. Die Die betrie
haben vom Hofe aus ihren Weg durch den Keller genommen. wi minde
bei ſie das eiſerne Kellergitter ausgebrochen haben. Ueber di betrie
Kellertreppe ſind ſie dann in den Haüsflur und dann ig die Pachh aber f
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kammer gelangt, wobe' ſie mittels Dietrich die Verbindunasif:
eöffnet haben. Ein Herrenfahrrad und der Jnhalt einer Anzaha ete ſind entwendet.

Delitzſch. Durch Leuchtgas vergiftet hat ſich in de
vergangenen Nacht Schneidermeiſter Otto Scheller, Loberſtr.
Sch., der im 47. Lebensſahr ſteht, wurde auf dem Sofa liegende

der Gashahn der Zimmerlampe ſtand offen. Jn de
Rebenſtube fand man ſeine Fran durch Gas betäubdt auf: Wiedebelebungsverſuche waren be ihr von Erfolg. Ueber vie Gründ
der Tat verlautet nichts Beſtimmtes; der Verſtorbene ſelbſt h
nichts darüber hinterlaſſen. Man nimmt an, daß Sch., der körpe:
lich leidend war, in einem Anfall von Schwermut zu dem Enn
ſchluß gekommen iſt, aus dem Leben zu ſcheiden.

Schkenditz. Selbſtmord. In der elterlichen Wohnun
erſchoß ſich der 16jährige Schmiedelehrling Paul Fuchs. We
den jungen Menſchen in den Tod getrieben, iſt unbekannt

Wittenbetg. Ein Autounfall Lreignete ſich Monte
abend gegen 6 Uhr auf der Chauſſee Bergwitz--Wittenben
dadurch, daß kurz hinter dem Orte Bergwitz ein Laſtwagen de
Fahrzeugwerke Wittenberg das linke Vorderrad verlor und un
ſtürzte. Der Chauffeur B. erlitt hierbei einen Beinbruch.

Wippra. Oeffentliche Verſammlung. Ueber d gede
politiſche Lage ſprach am Sonntag, den 6. r hier u die a
Je Haufe“, Landtagsabgeordneter Dreſcher, Hall h Wenn

immerDer Beſuch der War war leider nur mäßig, was ſeh
zu bedauern iſt, denn der Vortrag hat ſehr guten Anklang g.
funden. Unſer Ort hat eine wunderſchöne Lage und iſt ſo rei
an Naturſchönheiten, daß uns auswärtige Beſucher immer don
beneiden, aber andererſeits herrſcht hier auch wieder in politiſche
Hinſicht große Gleichgültigkeit. Keine Partei bekommt hier b
Verſammlungen ein volles Haus. offentlich hat der Vortra
etwas aufmunternd gewirkt. Eine Ausſprache darüber fand nié
ſtatt.

Königsrode. Ein ſchöner Erfolg war eine Ve
ſammlung, die unſer Ortsverein am verfloſſenen Sonntage hie
einberufen hatte. Wir ſind ein abgelegener Vorpoſten der Pathund können es uns darum nicht alueſt leiſten, hier eine öffen

liche Verſammlung mit auswärtigen Rednern abzuhalten. Um
größer iſt dann unſere Freude, wenn wir eine ſolche wieder habe
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können. Genoſſe Landtagsabgeordneter Dreſcher ſprach üd h umgeſ
die politiſche Lage. Jn einer u t rer hatte vorhin Einunſerer Vereinsvorſitzender, Genoſſe Binnemann, re die te
treffende Worte über den Zweck unſerer politiſchen Aufklärung und
verſammlungen gefunden. Daran konnte Genoſſe Dreſcher gu Ebenſ
anknüpfen, und die ſo von vornherein gehobene Stimmung wirk t
auf den Redner wie auf die Zuhörer günſtig ein. Von de un
Wirkungen des Mordes an Miniſter Rathenau ausgehend, inrte
handelte Genoſſe re den Konflikt mit Bayern, den Sir Sang
der Mark, die Frage des Umlageverfahrens un nitow
Lebenslage der Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, Kleinrentner uſw. in einer Weiſe, die alle W T
weſenden befriedigte. An den Vortrag ſchloß ſich eine kurz Land
Ausſprache, die auch e recht gute Gedanken zutage förderte Kriſe
So nahm die ganze Verſammlung einen Verlauf, daß man vo Aufeinem vollen Etfelg für unſeren Ortsverein reden kann.

Genoſſen haben wieder eine nützliche Anregung bekommen.

Straoßberg i. Har Volksverſammlung. M
Sonnabend, den 5. Auguſt, fand hier wieder nach längerer Je
eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Das tat auch ſehr not, der'
unſere Einwohnerſchaft iſt in politiſchen Fragen ſehr wenig
ſchult und ziemlich gleichgültig. Genoſſe Dreſcher aus Halt E
ſprach über die politiſche Lage. Der Konflikt des Reiches m
Bayern, die Haltung Frankreichs und das Sinken des Wert a
der deutſchen Mark gaden dem Referenten Gelegenheit, in zwei er t
ſtündigem Vortrage das Wichtigſte über die politiſche und wirt alle
ſchaftliche Lage Deutſchlands zu erörtern. Seine Rede fand all ſtützte
emeine Zuſtimmung. Der Verſammlungsleiter, Genoſſ vegar

alzex, behandelte dann noch einige örtliche Verhältniſſe,
daß die Verſammlung ſehr anregend verliet. Zimn

Temp

Provinz Chronik. eVom Spiel in den Tod. Jn der Oberförſterei Stieg H
am Harz ſpielten Kinder mit einem Wagen, der feſtgebrem Nun
war. Aus unbekannter Urſache kam er ins Rollen und üben M Geda
fuhr den Sfährigen Pflegeſohn des Kutſchers Gobel derarh aberdaß der re ſofort eintrat. 9 cies

Kindesmord. Aus dem Mühlgraben in Nordhauſen wurde fühlt.
die Leiche eines neugeborenen Kindes gezogen. Die Polizei gern
wurde von dem Funde benachrichtigt. verbr

Vom Rade gefürzt iſt ein ſunges Mädchen auf der Hexer kein
tanzplatzchauſſee bei Thale a. H., als ſie einem Wagen aus brief
biegen wollte. Sie wurde beſtnnungslos nach ihrer elterlichen „Nich

Wohnung in Wegeleden geſchafft. ihr gKindertragddie. Der 11fährige Schulknabde Willy Schu im n
mann in Frankenhauſen wurbe von ſeinem Bruder gezüchtigh einge
weil er ihm zwei Mark geſtohlen hatte. Er kletterte darau' ſchlof
in das Vremſerhäuschen eines Güterwagens, wo ihn Bahn Eis!“

beamte erhängt auffanden. TLeichenfund. Unweit der Kahlen Klippe bei Schierk bilde
wurde die Leiche eines jungen Mannes gefunden, der Selbſt E
mord begangen zu haben ſcheint. Alle Anzeichen über die len
Perſon des Toten waren entfernt. Nach dem Befund der W in d
Leiche muß dieſe ungefähr ſchon ſeit März dort liegen. Deut

Tödlich verunglückt iſt der 55 Jahre alte Geſchirrführer feſtli
Hermann Els von Roßlau. Bei einem plötzlichen Ruck de werd

agens nach vorn fiel er herunter und geriet unter da revo
Vorderrad. An ven erlittenen Verletzungen iſt er bald danaä der

geſtorben. derVerantwortlich für leitenden Artikel, Politik und illeton wat
F. O. H. Schul z, für Lokales, Gewerkſchaftliches und Genoſſen TotHaſt s: i. V. Alfred Strauß, für es nzielles und Al Totf
gemenies: Alfred Strauß, für den Anzeigenteil: Wilb tägli

Her ig, ſämtlich in Kalle,
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